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Eine histQrische Ânsgrabnng 

II. 
Es liegt auf dei' Haiicl, so fãhrt I)r. Handottiiajin 

in seiiwíi A'oiTede foi-t, dafi deraitig-^^ Xaí*lu'ichten _ 
die Stimmuug in IXnitschIand gegen Bra^silien nicht | iid"'unsem Zustiliide als^ von dor 

Ijand rnuB cndiicli wisson, dafí kein einzigfis eivi- 
Hufii-eichea deutsches Blatt, keins vou allen dencn, 
welclie eino uiiabhãngigo Stellung habcn und Ach- 
tung g^enielkjn, sich dazu hergibt, die AusAVíindcnmg 
'/Al uns zu begünstig-en. Im Gogenteil, alie sind võl- 
lig' einstimmig daiiii, uns mit den schwãivvcsten Far 

verbesacni kõimen. Dazu kam abei- noch eiu zwei- ' echllramsten Ait fiu' das CJ-edoilien dcutschci" Kolo- 
tes Moment — ich raeine Ausgang 1858 ver-| bezeiclmen. Unsoro A^erteidJs-ung- hat sich 
fugte Pensionimamg des bishengen Kaisorl. líi-a^il. Winkelbláttchen goflüchtet, vvclcho nicht 
Gcnerdl-konsuls m Preufien, Herru J. D. Sturz. Die gt^ringaten Einfluii auf dif> õffcntlichc Meinuug 
ebonso unei^^Minützig-o_ >ne unermüdliche TH,tigkeit, , j-leincn Bláttehon mit ihrer zãnki- 
welcho IleiT Stura, eiii geborener DeutsoJier, soit ! und võLlig ül>el angewandt«n'Geschâftigkcit; 
me u; ais zwanzigahren /Aierst ais rnvaíma.nn ! ^uí eine schamlose AVeise von uíiseren Bcauf- 

. , , ,, , , , „agenionts und Herübci-fühnmg —   
land aucli zu wiederholten Malen selbst iii den i Subjckte ausgeiiihrt, welcho mit Empfehlun 
gefeetz,gobendon \ ei'sammlungen Brasibeus oftentli- ' g^jj yoii hohen diesseitigen Beaanten, die sie zu or- 
<:hc Anerkennung gefundon. Ich mil luer mn- er-| gemiiJt, ausgestattet wami; dio mafilo- 
mnem an some \ erdumste um dae Rígi-undung dw-i lügnerischen Tcrsprechungeai; das Aufraffcn 
regelmaBigen brasi i^ainscheii Kustendàmpfschiff- | niedrigen und sittenlosen Volkos - íüle.s das, wcnn 

i anch ohne Xichtboteiligung, doch untei* den Augen 
ichtagkeit ftu* Tírlialtung des Eeichsverbaaitles be- offisdelleii Agenteu der kaiseiiichen Regieiiiiig 

ifiits besprochen wurde; an souu> llane imd ^ or- 
schlagfí zur Auwendung der DampfsclnftaJu-t auf ' tiefe ' Wunde geschiagen, daJJ es eino schwero 
yerecluedenen Bnmengewassem, wk; Amazonas, Hao i viifi^abe ist, dieseíbe wicdei* zu heilen. Die Folge da- 
^^rancisco Maranhao weleh.' dainals an dei-. ,.on>õnnt(^ selbst ein fõrmlieheíi Verbot der Auswaji- 
Teilnahmlosigkeit míd dein Widei'S})ruch des Ileichs- ■ fjpjmig nacb Brasilien werden, ein Verbot, das nielit 

dcj- prot^stantischen Heiraten, welche durch die ge- 
genwürtige Gesetzgebiuig nicht gesichert sind." Ro- 
gelung der Frage wegen Vei*waltung der Ei'bscliaf- 

'tton fremder Residenten; Verbesserung der üesetzge- 
bung und Re^htspflege; Abstellung der MiíJbráuche 
und bísere Ordnung des llekrutienmgswesens; 
Sorge fiii' die innere Kommunikation — aber iii 
cinem so schüchteraen Ton, dafí es mir vvenig-stens 
scheint, ais ob die Regierung selbst an einem rech- 
ten Erfolge zweifle. 

Soweit HeiT Handelmami. Soiue Ausfiilirungen 
sind fiu- ims Heiitige um so iüteressaakrj, tia siè iex« 
kennen lassen, dafí wir teilweise noch l).'^ute an PiO- 
blemen laboiieren, dio schon damals ziu' Erõrte- 
i'ung st-anden. Nach 50 Jahren! 

Aus aller Welt 

tagíí sclieit<)rten, wahrend man neuerdings unter vie] 
weniger voiixMlhaften Bedingungen derartige \"er 
tnig'e abgeschlossen liat; an seine erfolgreiche Agi 

?uir voji dieser oder jener deutschen Regierung, son- 
dem von den 38 Regierungen Deutschlands ausgiv 
hen wünle. Cnterdes fühien wir ijereits liinreichend 

tation um Auflaebimg d^s hohen i:infuhrzolls auf F-olgen'.jenes MiBkredits in der groBen Abnahm 
Stí^inkohlen im Jahre 1839; :m seine Beniühungen 
für Verl>e8serung des PostAvesens, für offentliche G« 
sundheitspflege, insbesondere für Tmpfiuigsanstalteii, sw 
für Acker- und Bergbau imd dergleichen melii\ i 
IJeljerhaupt ^^1rd niemand leugiien wollen, daO cr 
durch seine imausgosetzten jMitteilujigen in der bra- 
silianischen Pf-esse luid spãter von Europa aus durch 
seine regtilmaJJigen lithographischen und gexlruck 

der fi-í'icn umi wei'tvolle,n Einwanderer, wenn a:uch 
unsere Agenten sie mit fabolhaften Vei-sprwhungen 

gTÕfk'r. Und dabei wird die Not drüben immcr g 
Alie jene l'ebelstande. welche das Aufhõren der 
afiikanis(-hen Zufuhr, ohne ajiderwoitigen Ersatz an 
Arbeitskrãften von auBen her, nach sich ziehen nmB- 
te, treten immer klarei' hervor. Nun bemüht sich ten Korresjjondenzon, die sich über dio verschie- óí • f f f i a •ff .i A 

densten z4ige des Svissens und der praTctischen Pflanzeranstokra le der Mi el,|^^vmzen, 
Tátigkeit verbreiteton, einen ma.migfaih beinich-i den g^ze.n i>J;^ver be- 
t^ndln EüífluB ãuBeile und viel dazu beitnig, ein ! ^^^VTrT i 
Interesse zu erwecken ím- Geg^nstânde, für^V-el-i f 
che man in Brasilien bisher n^li vvcnig Einsicht ; ^ 
und EmDfÉinírlichkeit hatt(> I Kla^e doch schon der Pro- 

Jedoch d£ alies trítt zurück gegen die -bedeut- I von Bahia m seinem Berícht zu An- 
same Stellung, welche Heir Sturz in der Frage der | J-^l^-cs uber den hohen Preis aller un- 
Einwandenmg und Kolonisation eingenommèn hatj^^^^^lf der sich seit eimgen 
Er ist sozus4en der erste gewesen, welcher dc^i ^í^rtwahrend stei^rt , und fugte hinzu: „I>as 
Brasilianera Aviedcr und wieder die unurastõôli''>'>' bedrohlicher, ais es nicht aliem in 
Wahrheit predigte, daU luu' in der sjoontanen Em- dieser Provinz, ^ndem m allen Teilen des Landes 
vvandcrung fixd«- europaischer Ackoi-bauer das ein- «icU fuiilbar macht. Die neueste_ Thi;oiu-e.de de,s Kai- 
Kige Heil sei, uiid ais unumgangliche Voi-bedingun- sers bestiitigl das; und ein Prásidialbericht aus .Mi- 

nas Gcraes, voni 20. Mai-z 1859 meldete g-eradezu, 

•an^eV Ein schwierigir Ivampf "lag es am Ende dahin konimen, daB 
achten Vonuleile einer ganzen ackei^auendes Land fur sei- ■ , ■ , , „ v... , iif>n Nannnicrsbpd.nrf inif rr<\mde ZiwnhT aiiíreuTe- nen Nahi-ungsbedarf a,uf fremde Zuíuhr angewle 

sen sein a\*íi^ .... Geht alies so fort A\ie j(.'tzt, 

liche Garantien dr 
gtí^en die hergebrachte 
NTation; doch fand ei' Ixild unter den aufgeklãrte 
(■«■n Staatsníannern Brasiliens Gfsinnungsgenossen . , , ,, . , -, 
und Mitarbeit«r; luid vièles wenig-stens ist erreicht n ge^ungen sehen, 
woixien, wenn a-uch noch lange nicht alies Erforder- wirkhch e^ne groBartige mjd ernstliche MaBregel 

m dieser Richtung zu ergreifen zugimsten der ge- 

Ich -habe gesagt imd wiederhole hier, daB diese ^võlkerimj. Daim aber wird das hohe Z6ll- 
iíaBrogel (die Pe^ioniei-ung- des Hen-n Sturz) netet ptem durchlochert auf welchem bisher die brasi- 
ienen tramigen Erfalu-un^en der neuesten Zeit in l^amsche StaatsemnaJime basiert ist, und was dann 
Uoutschland" überall den schUmmst«n Eindruck Es ist dainini die hõchst« Zeit, daB Brasihen mit 
roachten; und ich muB hier konstatieren, daB dio Ernst undEnergiezujenenHcilraittelngi-eife, wclclio 
augenblickliche Stimmimg gegen Brasilien so un- ídlein. walirhaft helfen kõnnen. Und das ist einmal 
freundlich ist -Rie nur je zuvor. Verniuiftige Lente <^in wahrhaftiges, ernstliches imd wohlwollendes Ent^ 
dnibe.n machen sich deiin auch in der Hinsicht gar 8eS<-'nkommen gegen die sponta^ie curopaisch- 
keine Illusionen. So sagt ein Leitaitikel des „'Cor- . deutsche Einwandenmg, imd dann em iiiit Hilfe der- 
t<'io Mercantil" vom 26. Februar d. J.: „Ohne jetzt selben, unter ernstlicher Mitwirkimg des Yolkes und 
die Angemessenheit der von der Regieining b(ilieb- | der Regierung zu beschaffender wirtschaftlicher Um- 
len M,aBnahmen, welche nm' Táuschungen luid Be- schwung im Süden, der dort an die Stelle des Plan- 
tifigereien míd Zeif- und Geldverlust hei'vorg-ebi'acht tagenbetriebs die kleine freie Ackerwii't schaft setzt 
haben, genauer zu untersuchen, wollen wii''uns heu- '™d so eine Konzentrienmg des gesamten Sklaven- 
te bloá mit einei' Tatsache bescliãftigen, welche viel bestandes in den helBen Mittel- und ívordpix)vinzen 
beitrug zu jenem Resultate; und das ist der allge- ermõglicht. . . . Auch von den notwCndigen gesctz- 
meine MiBkredit, in welchen die Auswanderung nãch lichen Vorkehrungen ist bisher noch nichts gesche- 
Brasilien "bei der deutschen Presse verfallen ist. Ma- hen. Die neueste Thronrede vom 10. Mai 1859 deutet 
<'hen wir uns fenier keine Selbsttã-uschungen! Das allerdings auf manches hln, wie z. B. vSicheretelIung 

I^eia-illeton. 

l>as niibekaiiiite ^chicks^al. 

' , Roman von Peladan. 
, Uebersetzt von Emil Schering. 

• • (1. Fortsetzung.) 
' Ich entdecke bei meinen Ixist-en Freundinnen »'inen 
!N'eid, dei" sich nicht immer verbergen kann. Das 
Glück eines iWeibes bildet ein wirkliches Uiiglück 
fiir alie Frauen, die dessen Zeugeii sind. Sicher wün- 
schen mir mehrere die Blatteni odor einen Unfall 
der mich entstellt. Man kann also kein Vergnügen 
haben, ^^-enn man sich lun* über sich freut. Die _Ko- 
ketterie koinmt viel weniger aus deni Wmisch, einem 
-Manne zu geíallen, ais aus der immer wachen Lu.^t,, 
ihn andem fortzunehmen. 

Ich habe gesehen, wie X. einem jungen Ma mie 
ihren Ilandschuh gab, ohne ihn ausgezeichnet zu 
haben, zu deni einzigcn Zweck, ihn von einer Freun- 
din zu befreien. Die Frauen wollen den Mann eher 
einer andern fort- ais für sich nelunen. 

einen viel begeiirten ungi«'ischen Edel- 
habén soll und für 

Ich halw 
niann, der viele Siege eiTungen 
êinen Dou Juan gilt, gefragt, wio er ihit seinem 
Schnurrbart, den ich sehr lãcherlich finde, so viele 
f^'auen ha-l>e verführen kõmien. Ei' hat mir geantw"or- 
tet: „Ein Mann gefallt aJlen,sobald es sich daruni 
handelt, ihn der Fremidin zu entführen." Niemals 
werde ich so empfinden. Zwei kõnnen sich auf deni- 
aelben Wegtí treffeii, aber ilui einschlagen, weil er 
schon gfwiihll ist, wie nictirig! 

. 'ich mõchte gefallen unter dem- 'Beifall der an- 
deini: dtíien ^^erdruR verdirbt mir meine Freude. 

Empfinden, daB man fiir alie, die ujis sehen, den 
kostbareten Gi^g-enstand dieser Welt voi'stellt, welc.h 

. ^\'undervol les Gefühl ■! 
Ei-ster Heiratsantrag, der mii' wie ein abscheu- 

lichei" fScherz vorgekommen ist! ííin jMaiin, sehi- 
reich, von gi-oBem EinfluB, aber ein Mann, der nicht 
zu gut wai-e für die Geschãfte eines Verwalters von 
Jedlesee. Ich habe ihn abfahren las.sen \\ie einen 
.schmutzigen Hmid, der an ein neues Kleid spiingt, 

Unter vier Ai^en sind die Jungen ^Leute langweilig. 
Sie sehen aus wie Verechwõrei', die I>ei jedem AVort 
ihi- Geheiinnis verschlucken: ihre gerühíten Augon 
werden dumm, luid sie sprechen nur von sich, vou 
deni was sie traiunen. Und sie streicheii sich heraus, 
sie stellen sich selber ein Zeugnis aus mit einei- 
Ueberzeugung, die im Ilívndel wertvoll sein würde; 
kein Kãufer kõnnte iln- widerstehen. 

Zu Jedlesee habe ich in alten Bücherii geblátt^>rt, 
da ich niemand hatte, mit dera ich sprechen konnte. 
Ich habe rneinem Vater oft die franzosischen-Auto- 
ren, die ^r leidenschaftlich liebte, vorgolesen; und 
ich giaube eine besíjen,' Bildung zu besitzen ais die 
Mádchen, die in AVien erzogen sind und die Ro- 
mane auf Ilomane verschlungen haben. Diesem Üm- 
stand schreibe ich es zu, daBioh an den Duos des Sa- 
lons wenig Geschmack finden kann. 

Neulich Abend hatto ich deu Vorhang eines Fen- 
sters beiseitc ^eschoben und sali den Sclmee in 
ílocken auf die verlassene AUee fallen. Wíilirend 
das Brausen des F-estes mein Ohr liebkoste, hielt 
ein schõner Dummkopf den Augenbück für günstig, 
mil' zu sagen, was ei- leide, was er wünsche. Wahr- 
haíiie'. die Máiuier siiid unveischamt, sich für inlc- 

-A r b e i t e r m a n g e 1 i n B e 1 g i e n. In Belgien 
leidet nicht nur, we in den meiet-en anderen Landern 
Europas, die I.iandwirt.schaft unter dem durch die 
sogenannte Líindflucht bewirkten Arbeitermangel, 
dei- unter anderem auch in der langsamen Bevõlke- 
inmgsvermeln-ung oder sogar im Rückgaiige der Be- 
võlkerung einzelnei' vorwiegend landlicher Distrik- 
te zum Ausdinicke kommt. Auch dio Industrie Bel- 
giens, níimentlich die Schwerindustrie, führt seit eini- 
ger Zeit darüber Klag^e, daB sie nicht so viel Arbeiter 
einsttíllen kõnne, ais die derzeitig^e günstige Kon- 
junktui' g-estatten ,würde. Trotz aller Bemühungen, 

•die Handai-beit in mõgüchst weitgeheiidein AusmaBe 
durch Mascliiiien zu ersetzen, fehlen in einzelnen 
grõBeien Betrieben der Industriebozirke Lüttich und 
Oharleroi Hmiderte von Arbeitern, die gegenwartig 
mit Vorteil beschaftigt werden kõnnten. Die Gründe 
für diese Er-scheinung werden auf verschiedenen 
Gebieten gesucht. iSo Mdrd auf die Bemühungen der 
Gewerkvereine um Verküi'zung der Arbeitsdauer, 
ferner auf das stetige Bt^treben der Arbeiterschaft 
hingewiesen, ihre Kinder in angeblich hõhere Ge- 
sêllschaftsklassen, .wie Schreiber, Beamte oder we- 
Tiigstens geschulte Techniker, aufióicken zu lassen. 
Diese Bestrebungt^n niachen sich in den wallonischen 
Ijandesteilen mehr bemerkbai' aJs in den flandri- 
schen. Abei' die flandrischen Arbeiter eind zur Qua- 

"litatsai-beit in Giube und Fabrik weniger ge«ignet 
ais die Wallonen; auch haben die Hamandei' in ihren 
eigenen AVohngebieten Arbeitsg-olegenheit genug. So 
bleibt den belgischeii GroBindustriellen imd Berg- 
werksbesitzeni nichts anderes übrig, ais sich an das 
ausgedelmte Reservoir billiger und fügsamer Ar- 
beitskrafte im õstUchen Emxipa zu wenden, und sclioií 
seit .Jahren werden Polen in immer gToBerer An- 
zahl m Belgien ais Arbeiter vei-wendet. Doch legt 
man sich in belgischen Interessenkreisen nicht ohne 
einige Besorgnis und Zweifel die Frag-e vor, wie 
lang dieses letzte Hilfsmittel noch zur "Wrfügung 
stehen werde. 

Das H a u p t q u a i' t i e r einer R a u b e r b a n- 
de. In CMcagx) wurdê ein Diamantcmhandler in 
seinem Ladeii ermordet aufgefunden und der I^aden 
wai' der meisten seiner Kostbai-keiten Ijeraubt. Der 
Polizei gelang es bald, der Raulxjr habliaft zu wer- 
den. Die Bande besteht aus einem nounkõpfigx?n,, 
\ier, 'i?'rauea uhd fünf Mãnnei' umfassenden Konsor- 
tium, deren Anführei' Clyde Strattford, ein éhema- 
liger gratuiertei' Student der .Westunivereitat, in Chi- 
cago ist. Sie wmtlen in ihrer AVohnung erwisclit. 
Ais die Polizeibeamten in diese eindrarigen, fanden 
sie zimachst einen elegant éingerichtoten Schlaf- 
rauni, dor sich aber in einem unglaublich wüsten Zu- 
stand befand. Das Bett war umgestüi-zt, die Bilder 
hingen schief an den iWânden, auf dem Boden zer- 
streut lagen Juwelen, Photographien, Kinderkleider. 
Schlüssellochsãgen, iWaren im AVerte von 150,000 
Ki-onen, feniei' Champagnerflaschen und halb ge- 
rauchte Zigairen. Der Tisch im Sj^eisezinimer war 
überladen mit nm' teilweise geleerten Champagner- 

■Imd A\^iiskyflaschen; in einem Kasten fand man 
'zwei menschliche Skelette. AuBer den erwáhnten 
Gegen.stánden wurden noch in der netten AVohnung 
85 Pllmd Dynamit, ein Bund Dietiiche, seclis Repe- 

ressant^zu ,íialten und immer vom Zustand ihres 
Herzens zu erzahlen. AVas bedeutet os für mich, daB 
ei- durch diesen selben G<idanken eme Gewohiiheit 
oder ein Gescliaft versãumt hat? AVas bedeutet das 
für mich? 

Die Künstler wissen zu scheichelii. Ein Maler hat 
mir meine ganze „plastische Familie", wie er sich 
a,usdrückte, angegeben: ich habe eine Schwester in 
Ainiehs, Cousinen in Chartres, eine Tante in Basel, 
imd meine A'erwandten sind alie heilige Personen, 
in Stein gé'hanen und Portale bewòhnend. Er nennt 
mich „Trecenta", um zu sagen, da,B raeine Schõn- 
heit den Chai-akter des dreizehnten JaJirhunderts 
hat, daB sie priesterlich, engelhaft, arehitektonisch 
vmd besondei-s magisch ist! 

Der PoUzeiprásident, der ineinei' l^mte verptlich- 
tet ist, hat uns ais Zei-streuung vorgeschlagen, zu 
einer Zigeunerin zu gehen, die eben we^en Dieb- 
stahls ein Jalir abgesehen hat. 

l>iese Frau, die herrliche Augen hat uiitl mag'<M' 
und schmutííig aussieht, hat mich mit tiefer Auf- 
'merksamkeit betrachtet. Sie hat mir geweissagt, ich 
würdo unglücklich in der Elie sein, es würde jemand 
meinetwegen sterben, ich würde ein Lehen d^s Um- 
herirrens fülu"en . 

Ich habe über ihre \Veissaguui;- gelaclit, und alie 
haben mit mir j^^elacht.. 

Meine Tante liat sich in deu Kopf gesetzt, mich mit 
tíinem jungen Offizier von groBem Namen und einer 
schonen Zukunft zu verheiraten; ich habe die Dinge. 
eine AVeile gehen lassen, und auf einmal habe ich 
erkliirt, ich wünsche nicht, daB man für mich wâhlt, 
noch dídJ man mir eine Pai'tie vorschlãgt; die Rolle 
der Familie be.g"inne nach meiner .^nsicht ei'st, weim 
das jungf Madchen eme ^'eigung ge.staudi'ii hat. 

tierpistolen, fünf uiigeschliffene Diamanten und Ju- 
welen im iWerte von ungeíahr 200,000 Ki'onen ge- 
fimden. Der obenerwáhntc Clyde Strattford war im 
Jahre 1910 zu einer fünfjáhrigen Zuchthausstrafe 
veruiteilt worden, war aber aus dem G-efangiiisse 
entsprung"en. "Eine der Fi'auen ist die-Gattin eines 
Rãubers, wâfu-end der Mann einer andern gèrade 
jetzt eine zwanzigjálu-ige Zuchthausstrafe verbüBt. 
Auch ein Mãdchen naniens Edna C-ollier, die be- 
hauptet, die Gattin Strattfords zu sein, wurde aus- 
gehoben. Sie ist eine geprüfte Krankenpflegerin, die 
sich bei ihreai Patienten auBerordentlicher Beliebt- 
heit erflxnit hatte, und dio vom Direktor der Chicago 
Society of Nurses, wo sie auch aus^-ebildet worden 
wai', vermõge ilu'er Tüchtigkeit imd wegen ihres ein- 
iiehnienden AeuBem an die feinsten Faniilien em- 
pfohlen worden wíu*. Die Krankenpflegerin miB-* 

: brauchte das Vei'trauen, das man ihr schenkte, zui- 
• Auskundschaftunjf. Die Bande wolmte in einem selir 
' eleganten Hause in der Fashionabelsten StraBe Clii- 
cagos, in dem auBer ihnen nocli fünf Familien, *den 
besten Kreisen dei- Stadt angehõrig, woh- 
nen; sie hatten keine Ahnung von der "Gelálirlich- 
keit ihrer Nachbai'schaft. 

j Die AV i e d e r h e r s t e 11 u n g des S t j' a B b u i - 
ger Münsters. Vor Jahresfrist zeigtcn sich, wie 

j erinnerlich sein diu'fte, am StraBburger ^tünstei- 
: bedenkliche Senkimgen, die sich nicht nur in ver- 
; dachtigen Eissen am ensten nõixUichen Pfeilei', sou- 
I dern auch in Lotverschiebungen beim obersten Ka- 
I pitíile des Pfeilers bis zu fünfzelm Zentimcter bc- 
1 merkbar machten. Eine starke f3isenbandagierimg, 
mit der man den beschadigten Pfciler unigab, hatte 

j nur den Erfolg, dafí die Zunahme der Risse auf ein 
j Minimum beschrankt wurde. Eine genauere Unter- 
suchung des í\uidaments ergab dann, Mie Dombau- 
mcister Kiiauth in einem A^ortrage ausführte, dafí 
dieses cü-ingend einer Verstãrkung bedarf. Schon ais 
der Grundstem zum ersten Münsterbau gelegt wurde, 
tíereitete das Grundwasser erhebliche ScliAviei-igkei- 
kciten. Nach dem Brande von 1298 übernahinen dann 
die Erbauer des neuen viel grõBeren Münsters das 
alte Fundament und füllten das romanische Gemâuer 
mit gotischem Quaderwerk aus. Zu oberst liogt dann 
noch eine schwarze Schicht gewõhnlicher Begrabnis- 
erde, die nicht festgeprefít ist, sondem durch ein- 
zelne emporragende Steine die Druckübertragung 
des Turmes aufnimmt und dem Pfeiler keine genü- 
gende Stütze bietet. Für eine gnindliche Beseitigmig 
der Senkungsgefahi- bleibt also nichts übrig ais deni 
Pfeiler ein ganz neues IXmdamcnt zu geben. Zu die- 
sem Zweck erhillt der Pfeiler jetzt eine vollstâiidigo 
Eisenbekleidung, an die nach hydraulischcr Druck- 
prüfung eiserne Stützen angesetzt werden, bis die 
neue Untermauerung des Pfeilers mit einem Eisen- 
betonfundament v^ollendet ist. Dann erst kann da- 
ran gedacht weixlen, den Schiffspfeiler zu erneuei-ii 
und damit das Alünster hoffentlich für Jahrhunderte. 
hinaus vor Schadigungen zu bewahren. 

Der Viehbestand Ar gentiniens. Die iu 
Buenos Aires verõffenthchte aratliche Statistik über 
den Viehbestand in dei' Republik Argentinien weist 
fiu' den 31. Dezeniber des Jahr-es 1911 folgcnde 
Zahlen auf; Rind\ieh 108.786.168 Stück und 
80.401.486 Schafe. 

Die stàrksten Trinker Europas. Da.s 
Volk, dem dieser „Ehrentitel" zukomrat, wohnt na- 
türlich in llufíland. Aber^es sind nicht die Russen- 
selbst, sondem wie eine Revaler Zeitimg küi*zlicíi 
festst^llte, die Esthen. In Esthland wird jahrlich 
für 3 Millionen Rubel Schnaps getrunken, das macht 
per Person der Bevõlkerung sechs Rubel 
(Frauen míd Kindei' eingerechnet.) Füi' die Haupkon- 
sumenten, die Arbeiter, allein wiu-de es 30 Rubel 
per Person im Jalire ausmachen, d. h. einen vollen 
'Monatslohn. Die Folge dieses Alkoholismus ist eíne 
ungewõhnlicli hohe Ivriminalit-ãt. In Berlin werden 
auf je 100.000 Einwohner im Laufe von 24 Stunden 
3 Pereonen auf die Polizei gebracht, in Paris 6, in 
Ix>ndon 13, in Petíirsburg'20, inÇleval 22! "Wennauch 
einige Milderungsgi-ímde mitsprechen mõgen, so rc- 
den diese Zahlen doch deutlich genug: der esthi- 
sche Arbeiter ist nach dieser Berechnung nebeii 
dem Russen der grõBte Trinker Europas! 

Füi- mich ist dieser Tag noch sehr fern; ich will 
Snich an meiner Schõnheit freuen, ohne mich ge- 
gen Heiratsantrage verteidigen zu müssen. 

Es ist jetzt der zweite Winter, iu dem ich in den 
AViener Salons tanze, míd wenn ich auch ebenso 
schon bin oder noch schõner, me die Leute sa- 
gen — so bin ich doch weniger glücklich. 

Sehr tief empfinde ich die Bosheit der Frauen 
und die ^Vlbernheit der Milnner; zwischen denen, die 
mich beneiden, und. denen, die mich lángweilen, fin- 
de ich oft die Nacht lang und die Rückkehr düstei*. 

Aíeine Jugendlichkeit, die durch meine Aufga.be 
íüs Ivi-ankenpílegei in zm'ückgelialten war, hat sich 
zuerst freien Muf gemacht. Jetzt glaube ich ins 
The-ater zu gehen, um idasselbe Stück zu sehen. 
Trotzdem ich immer, wie man sagt, die Kõnigin 
des Bailes bin, sehe ich an jíidem Abend den Augen- 
blick \'oraus, wo ich mich lángweilen werde, oder 
vielmehr wie meine guten Fi'eundinnen Intrigeu an- 
zetteln míd Bosheiten aushecken Aveixlen. 

Ein Triumfeminat ist von mir und zwei Freun,- 
dinnen gebildet worden. AVir sind beinahe vom sel- 
)>en Alter, vom selben. Vermõgen, ich mõchte fast sa- 
gen, vou derselben Schõnheit, wenn ich mich nicht; 
vorzõge, und ^wenn man mich nicht vorzõge. 

Ohne darin etwas anderes zu suchen ais eine ün- 
terhaltuijg, fühle ich bei meinen Fi-eundinneu einen 
iWetteifer, der wahrhaft enstaunlich ist, weil er kei- 
nen Grund hat. Wenn uiivermutet ein Mann da- 
ZYiT.schcn kâme, ich weiB nicht, wessen jede fâhig" 
wãi'e aus Xeid. Warum bildet frenides Glück das Un- 
glück für die Meisten? Ohne diese Vergleiche wür- 
de n alie sicli bescheiden. 

Graf Wilhelm ist der sciiõnste Offizier von AVien,, 
eiu lloiv.enbrccher, ein A-erschwender. Er kommt 
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S c h vv f !• í' r M. a u ü v e i* u n f a 11. Aus Kalkutta 
wird genu>!,dí't: Ikd eitiem N'achlraaiidver der engJi- 
ache-n Ariiief iu hidien erelgnete sicli ein schwerer 
ünfall. Das zweite Dorsetsíiiro-llívgiment imd das 
zweito l.ancas-hire-lieginKMii marsclüerten duroh 
einen Hohlvveg in dor Nãhe voii Booraa, ais sie %*on 
einer bchwadron des 26. Kavíí.llerio-Regiments plõtz- 
lich angegiiffen wui'den. Diescr Angriff erfolgte so 
imerwai-tet, dáfi ein groDer Teil dor Mannschafteii 
in Doraen und Hecken fiel. Uebor 80 Mann muBtcn 
ins Hospital gobracht werden. 108 Mann kamen mit 
leichten Verletzungen davon. 

Dio europáischen Mon archen dei' Zii- 
kunft .Die Geburt des Knaben, dom dic Gkjniahlin 
des Eralíei'zogs Karl Franz Josef, Erzhoi-ogin Zita, 
geborene Prinzessin von Pariria, kiu zlich das 'Leben 
geschenkt liat, sichert die Thronfolge in den liíibs- 
burgisclien Landen auf drei Gerierationen hinaus, 
da der Ik^zherzog Karl Franz .Tosef bekanntlich nach 
dcm morganitseh' vermãhlten Erzherzog Fi-aiiz For- 
dinand, dem Neffen des Kaisers Franz Josef, der 
nachste Anwãiter dor Kronen von Oesterreiell und 
Ungarn ist. I>er kleine Sohn der Erzherzogiti Zita 
wii-d also dereinst daí^ Zt^pler füJiren ais Kaiser 
von Oesterreiell und Künig von Ungam. Aueh in 
manchen andor.'ii Staau-n ust di;" T)u'x>nfolge auf 
lange Zoii gewaiirlelstet, iin IXíutschen lleiche und 
in PreuBen z. B. durch den Jetzt sechsjàhiigen Prin- 
zen AVilhelm, dem âltestcn der vier Sõhne des Kron- 
prinzen, in Griechenland durch den zweiundzwanzig 
jãhrigen Prinzen Georg, der gegenwãrtig an der 
"Seite seines Vaters, des Kronpiinzen Konstantin, ge- 
gen die Türken kampft, in Euraânien dadiirch, daB 
der züm Thl'onfolger erklãrte Neffe des Kõni^ Ka- 
rol, Prniz Ferdinand, zwei Sohne hat, deren ãlteiw, 
Prinz Kaix)l, im zwanzigstcn Lebensjalvre steht, und 
namentlich' in Riyern,- wo hinter dem geraütski^an- 
ken Kõnig Otto, der Reihe nach geordnet, nicht we- 
niger ais vier Thronerben stehen: Prinzrogent Luit- 
pold, Prinz Lud^vig, Prinz Rupprecht und endlich 
dessen elfjáln-iger 8ohn Prinz Luitpold. Auf rlfHit- 
scheii üniversitaten studieren zitfzeit zwei junge 
Prinzen, von denen dio Oeffentlichkeit nichts hõit, 
und dio doch berufensind, Herrscherkronen zu tra- 
gen. In Tübingen ist ais Student dor Eechts- luid 
Staatswissenschaftcn der Herzog Philipp Albrecht>. 
von "Württemberg eingetragen, ziu-zeit 19 Jahre alt, 
und aueh in den Listen des Grenadier-Eegimonts 
Kõnigen Olga ais Leutnant geführt; er ist der altesto 
Sohn des Hei-ziogs Albrecht von Württemberg, der 
den Thron besteigen wird, wonn Ivõnig Wilhelm 11. 
einst die Augen schlieUt. Und in Freiburg ira Brois- 
gau, studiert Prinz G-fsorg von SachsGn-Meiningoti; 
,21 Jahre alt und Loutant à Ia suite des 95. Infanterie, 
Regiments. Der Erbprinz Bcrnhard von Sachsen- 
Meiningen hat nin* eine Tochter, die Prinzessin Feo- 
dora Eeu&.; nach ihm steht in der Throrrfolgeordnmig 
sein Stiefbruder Prinz Ernst, der ais Maler, unstan- 
desgemaB mit der Freifrau von Saalfeld, einer Toch- 
ter des Dichters WiUielm Jensen, verheiratet, in 
München lebt, so díiJS ihm seni jüng-erer Bruder, 
Prinz 'Fi'iedrich, Generalmajor und Kommandeur der 
20. Peldartillerie-Brigado in Hannover folgen 
würde: dessen aitester Sohn ist jener in Freiburg 
studierende Prinz Cíeorg von Sachsen-Meiningen. Ein 
deutsches-Füi-stentuni wird von der Landkarte ver- 
schwinden: EeuB altere Linio. Es wird, wenn der 
jetzige Fürst Heinrich XXIV., der ais der Letzto 
seines Stanmies in einer Heilanstalt verpflegt wiiti, 
nicht niehr unter den Lebcnden weilt, an lleiiü jün- 
gere Linie fallen. Indirekte Thronfolgen bestehcn 
u. a. in Anhalt und Baden, wo die Landesherren kin- 
derlos sind. Offene Fragen sind dagegen sozusagen 
die Thronfolgen in Luxemburg, wo die junge GroB- 
herzogin 3Iarie, kaum achtzehnjahrig, noch keine 
rVVahl unter ihren Bewerbern getroffen hat, und in 
Schauraburg-Lippe, dessen neuundzwanzigjáhriger 
Fiü'st Adolf gleichfalls noch nicht den Schiilt ins 
Jocli der Ehe gewagt hat. 

Innerc Kolonisaition iu Argentinien. - 
Die õffentliche ÍMeinung Argentiniens sowie volks- 
wirt^chaftUche Scluiftstelli r, die sich mit argenti- 
nischen VerhíUtnisseji bescháftigen, g-elí«igen iramer 
taehr zur Ueberzeugung, daü das schwerste Hin- 
dernis für die Besiedhmg Argcjitiniens in der rie- 
sigen Ausdehnmig dès dortigen GroBgrundbesitzes' 
liegt. Die argentinischen GroBgruiidbesitzer erwar- 
ten einen gi-õBeren Gewinn nur von einem Wei- 
terverkauf ilu-es Bodens zu erhõhten Preisen und 
geben ihn daher an Páchter entweder überhaupt 
nicht oíler nur zu übermâJiig hohen Pachtpreisen 

.ab, die entsprechend hohe Preisforderungen für den 
lo-rundbesitz recMfertigííi sollen. Hie und da ist 
es sogar bereits zu Streiks der Pilchter gekommen, 
welche die von ihnen verlangten hohen Pachtsiitzo 
oder Pachterhõhungen nicht zahlen wollten oder 
konnten. aber aueh von den von ihnen bead>eite- 

von einer • kleinen Ganiison zurück, wohin man ihn 
zur Strafe gesífliickt liatte, weil er êtwas zu tolle 
Streiche machte. Man erzãhlt von ihm abscheuliche 
Dinge; er stellt die andem 3,Ianner so in Schatten., 
daB. die Geschichten vielleicht zum Teil Verleum- 
dungen sind. 

Nachdem er uns einig-e Minuten betrachtet und 
beurteilt hat, ist er gekommen, um sich vorzustel- 
len, und hat mir die sclimeichelhafteste Huldigung 
géwidmet. Meine beiden Fré-undinnen bissen sich die 
Lippen vor Aerger, und ihre Bhcke hatten einen so 
bosen Glanz, daü ieh trauríg wurde. 

Graf Wilhelm findet sich überall ein, wohin ieh 
gehe, und legt sich mir zu FüíJen, wie man sagt, 
indem er oine Demut vorgibt, die von der ungezwun- 
genen Hídtmig absticht, wie er sie den andem Da- 
men g-egenüber zeigt. Er ist der erstc, der mir zu 
schmeichehi imd iiiich fCir die Wahl eines Einzigen 
empíanglich zu machen weiB. 

Meine beiden Freundinnen worden die Gelbsucht 
haben, bevor ein Monat vergeht, wenn sie sich nicht 
dem Grafen an den Hals werfen, um ihn mir ab- 
spenstig zu machen. 
. Meine Tante hat mir sehr hüBliche Dinge übei* 
Wilhelm erzãhlt. Wenn das wahr ist, eo 'ist er ein 
Wüstling, ein Spieler, ein Trinker . . . 

Wilhelm hat mit mir gesprochen, in den kurzen 
Pusen zwischen zwei Tánzen. Er ist nicht gebildet, 
aber er hat einen reizenden Takt und findét ange- 
nehme Worte. Ei" macht sich schüchtern, fast kind- 
lich, und niemals spricht er von sich oder von sel- 
nen Liebe-sleiden; er beklagt sich nicht über meine 
Kâlte, erstaunt nicht über meine Zurückhaltung wie 
die andern. Kwz, es ist der vollendetste Kavalier, 
den ieh noch getroffen habe. 

iWilhebn ist vollstándig ungebildet. Er vereteht nur 
die Kunst gut, zu sagen, was für jeden paBt; das 
muB die Kunst von VersaLilles sein. AVelch vollkom- 
mener Schmeichler! Aber er ist nicht fade. In seinen 
Bewegungen, in seinen klaren Augen, auf seinen 
dünnen und gcbieterischen Lippen ist ctwas Wildes 
und fast Beunruliigende^: er ist eine groBe Katze. 

Ich habe ihm ge-sagt, in welchem abscheulichen 
Buf er steht. Er hat mii- nur geantwortet; „Ich ge- 
hõre zu denen, die nichts wert sind und die, sich 

ten r>oden nicht verla^eii wollten. Rlit dieser Er- 
schweruiig dei- lândlichen Aii&iedlung hàngt zum 
Teil aueh das überaiâBige Anschwellen der gròB- 
stádtischen Hauptstadt díís Landes Buenos Aires zu- 
sammen. 

Neuerer Zeit sind VorschUige geraacht worden, 
eine staatliche Landwii^tschaftsbank zu grüudon, die 
den noch unbebauten Boden im Besitze des Stíuites 
und der Piwinzíen an Kleinsietller aU8g\3bon solí, 
olme dabei einen die Deckiuig der eigenen ■ Spe- 
sen ül>erschreitejiden Gewinn erzãelen zu Avollea. 
Diese Bank müBte aueh alie Vermessmig-en, Anla- 
gen von Kommimikationen und alie sonstigen Le's- 
tungen besorgen, deren Her- und Beistellimg die 
schwachen wiiischaftlichen Kráfte der Kloinsiod- 
lei' übersteigi. Weitere Vorschlãge gehen sogar da- 
hin, daB diese Bank nicht nur Besiedhmg von staat- 
lichem und provinziellem r)Odon, sondem aueh jene 
vx>n angeJtauftem privaten GroBgrundbesitz üborneh- 
tóen mõge. Es ist zweifelhaft, ob diese Voi:schlãg'o 
gegenüber dei- gix>Ben poUtisctó^n Uebermacht der 
GroBgTundbesitzer jmd Bodenspekulanten Argenti- 
niens zur Durchfülmmg gelangen werden. Eine aueh 
nur annãhtenide Durchfülmmg würde aber Argen- 
tinien zu einem unvergleichÜchcn Ansiedlungsgeí- 
biet für die eim>páischéi Auswanderung machen und 
^U''ohlstaíid sowio Bevõlkerungszahl der südameri- 
kanischfen Republik schínell und namliaft. steigorn. 

Bundeshauptstadt. 

í L e i d e n s g' e r á h r t e n. Im vorigon ,Jahre hat die 
; Beyõlkerung von Rio wochenlang schwer un- 
i-ter inei>hitíschen 'I>ünsten g-èUtten,. deren Tlerkunft 
■Hia-n sich anfangs nicht erkhiren konhte; die sich 
' abei' schlieBüch íUs aus der Gaslcitung herrührend 
entpuppten. Dio Light and Power, die ja aucli das 
Leuchtgas herstellt, schreiM bekanntlich das Woit 
verdienen immer mit einèm gi'oBon \'. weshaib sie 
unterhefi, rechtzeitig für die Erneuoriuig des Destil- 
lationsinaterials in'den Retorten zu sorgen. Aueh 
die puaütát dieses MíiteriaLs soU nicht gut gewesen 
sein. Die Beamten der stíldtischen Beleuchtuii^s- 
inspektioii litten merkwürdigerweise damals samt 
und sondere an S.tockschnupfen uud ix)chen nichts, 
so daB die Presse den Goneraldii-ekfcor des Sauitats- 
wesens, Dr. Carlos Seidl, zu Hilfe rufen muBte, der 
me Herren vermittels eines ^.lu'eibt?ns an den Mi- 
liister des Imiera von ihrem Sclmupfen heilte. líPach- 
dem dajin die Liglit and Power etliche Contos Síra- 
fo auferlegt erlialten (vielleicht aueh gezahlt) hatte, 
verachwand der Geruch» um im letzten halben Jahre 
nicht wiederzukehTOii. Dafíü- inachon Jetzt die Ite- 
wolmer von Buenos Aires dicselbe Erfahrung durch, 
denn nach Béricliten aus der argentinischen Haupt- 
stadt sah sich die dortigo Pi-esse genotigt, einen Fe- 
derkrieg gegen die Gasgesellschaft zu erõffnen, weil 
das Gas entsetzhch stinkt. Es kann nicht auffallen, 
daB aueh in Buenos Aires die Aufsichtsbeamten bis 
auf weitcres an St-ockschnupfen leiden. Dias ist in 
amerikanischen Eepubliken nun einmal nicht an- 
dei-s. 

E i n 1 e i c h t s i n n i g e r X o t a r. Ei-st kürzlieh be- 
richteten wir von dem Leichtsinn eines hauptstíidti- 
schen Notars, der eine von dem Notar in Canta- 
g"allo ausgestcllte Yollraacht beglaubigtc, obwohl in 
Cantagallo gar kein Notarial existiert. Vveii der No- 
tar dio paar JMilreis nicht schnell genug verdienen 
koiiiite, Iiat er sich nicht von der Richtigkeit des- 
sen überzeugt, was er untei-sclmeb. Das hat ihm 
45 Contos gekostét, denn der Richter hat ihn ver- 
uiteilt, die auf Grund der falschen VoUmaeht ge- 
zahlte Hypotliek zu ersetzen. Jetzt ist schon wioíler 
ein Notar mit der Aussteilung einer falselioii Voll- 
macht hereing-efallen. D. Maria .\fag-dalena Teixeira 
Franco eretattete Anzeigc gegen den Notar Leit<' 
Borges, der in ihrem Kamen dom Rechtskonsulenten 
írineu Vasco nceJios eine Vollmacht zm- Abhebung 
von 300 Mih"eis ausstcllte. D. Maria Franco hat 
nie das Buroau des Notars betreten. es handelte 
sich vielmehr um einen gaíiz gewohnliclien Sehwin- 
dei, auf den Hoit Leite Borges hereinfíf^l. Er vdrd 
nun natürlich die íjUO Milreis '/miickersi.dteu nui.<- 

i sen. Der Minister des hmern hiltto es aueh ia der 
Hand, ihn disziplinaiiscli zu l>estrafen. wíis aber 
niclit gcvschehen wird, denn die íiauptstadtischen No- 
tare sind einfhilJreiche und wohllxnelterte Herren. 
W'er den Betrieb in unseren NotariíAteii kennt, <Jen 
kann die Hilufigkeit solcher \'oi'kominnisse nielu 

I wundem. lx;i denen die Notare natürlich nicht bõ.=4- 
I willig und verbreciieriscli, sondem nur unaclitsãm 
handein. Nicht-s ist ieichter, ais eine faisciie Pro- 

: kuration ausgestellt zu erlialten. Eim? frokuration 
i muü von deinjenigen, der gie erteiit, und von zwei 
Zeugen unterscluielx!n wei'<len. Will jeinand eine, 

selb<;r überlassen, zum Teiifel gehen; wenn aber ein 
Engel geruhte, mir ein Zeiehen zu geben, würde 
ieh zu Gotí gehen." Ich liHbe nichts gefunden, was 
ich ihm hâtte antworten konnen, und misere Únter- 
haltung über diesen Piuikt ist dabei stehen ge- 
blieben. 

Wilhelm weist die Koketterien meinor beiden 
Freundinnen, die wirkliche Feiiidinnen geworden 
sind, mit' Verachtmig zm'ück. Die eine hat.mich 
gefragt, ob ich Wilhelm heiraten wolle; ais ich leb- 
ha^^ft vemeinte, sagte sie(: „Nun, ich werde mich 
nicht betlenken, in Deiiie FuBtapfen zu ti^teji, denn 
ich bin bereit, iliin meine Hand zu geben." 

riire Familie vrtüxie siclí dag-egen auflehnen, aber 
icli muB ihr dankbar sein für ihre Absicht, dio gut 
ist wie Frauenfi-eundschaft. 

Man hat jauf meine Tante eingewirkt. Sije gi"ollt 
mir et was, weil ich ih ren Freier trocken und ent- 
.schieden abgelehnt habe, und sie hat mir ebenso tix)k- 
ken angékündigt, die háufigen Besuche dos Grafen 
Wilhelm kompromittieren mich; ich müsse ihm ein 
so sam-es -Gcsicht machen, daB er nicht wieder- 
káme. Um ihren Befehl zu unterstützen, hat sie éinen 
glaubwiirdigen Verwandten zu Hilfe gerufen; und 
wahrhaftig, ich müBte nârrisch sein, wenn ich sol- 
clie EnthüÜungxín üborsehen wollte. Xamsch oder 
verliebt? Und íxott weiB, ich liebe riiemand, Wil- 
helm nicht mehr ais einen andem. 

. Wai'um íühlt ^ich eine schamhafte Seele gegeu 
ihren Willen zu einer ,ganz andern gearteten S^le 
hingozogen ?Kann óin junges Madclien, das wirk- 
lich rein jst, von einem lasterhaften Manne tráu- 
men? Allerdings ist die Liobe so mãchtig, daB sie 
reinigt, was sie beinihi-t, wie die heiligen Fi'auen den 
Drachen Halfter aus ihrem Gíü-tel machen uiíd sie 
so am Zügel führen. 

Ich bin sehr würdevoll gewesen, g^iuCnj ich. Tch 
habe ungefahr so gesprochen: „Ihr Ruf ist von der 
Art, daB ein juiiges Mádchen Ihre Aufinerksamkeiten 
nicht annehmen kaim, ohne sich zu schaden: aus 
unzweifeUiaiten Zeugnissen geht hervor, daB keine 
Familie Sie aufnehmen wurde. Man sagt'sogar, daB 
Ihre Seufzer um mich von dera Umstand veranlaBt 
werden, daB ich Waise bin, daB ich VermÕgen be- 
sitze, dafi 3ie mich zu einem unüberlegten Streich 
verleiten wollen." 

FiUschung bègehen, so sucht er sich zwei i^neB- 
gesellen, von denen einer seinô Unterschrlft iin No- 
tariatsrí^gister eingetragen hat. Die-ser erkennt im 
Kegister die beiden andoren tJnterschriften an, olme 
d::.í.) der Notar und seine Beamten weiter nachfor- 
schen, ob die in den anerkannten ünterscliriften ste- 
henden Namen aueh wirklich zu den Personen go- 
hõren, die die Unterschi-iíten leistoten. Nun kann 
die falsehe Vollmacht aiusg-eí^tellt worden, denn der 
Angfstellte^ der im Refrister naclizusehen ha^, oli 
(ue í ntíM-sclirifíon eingetragen sind, findet si(> natür- 
lich vor. Nur wenn diejenige Pei^son oder Ikíhorde, 
bei der ínit der V^olimacht operiert werden soll, die 
wirkliche [Jntei-schrift des augeblichen Auflragge- 
bers k<'nnt., kann der S<,-hwinde! miBljngen. .Wfor die 
Gauner suchen sich für ihre Stnnche begreitlieher- 
weisfí immer solche Leute aus, denen die fw^hten ün- 
terschriften unbelcannt sind oder dio, wie dic mei- 
sten offentüchen Ifeamten, sich nicht dit' Zeit neh- 
men. sie naclizuprüfen. Was einen wundem kann, 
ist hõchstens, daB nicht nocli viel mehr Unfug mit 
derartigen falschen Vollmachten getriebeii wii-d. Of- 
fenbar ist das Gix>s der Gauner noch nicht geris- 
sen und personenkundig gcnug dazu. 

I Nordamerikanischor Naturforscher. 
Der nordamorikanische Botschafter hat dem Bundes- 
prâsidenten den Naturforscher Prof. Dr. Algot Lange 
von der Pennsylvania-Universitíit \-orgesttnlt, der im 
Begriff ist, eine lãngcre Studienreise nach dem .Ama- 
zonas-Gebiet anzutreten. 

Ein , K o n s u 1 w i oder a n d e r e I ünt-er dieser 
imd âhnhchen Spitzmarken groifen verschiedeíie un- 
sei-er lusobrasiliaiüschen Kollogen nnseròn Konsul 
in Paris heftig an, wèil er das Mãâchen aus Espi- 
rito Santo, von dessen Abenteii^rn wir am Freit^- 
bericht«ten, nicht nach Hauso schickte. Auf deu 
ereten Blick erscheinl die Sa«he allerdings skanda- 
lõs. IM naherer Betrachtimg sind jedoch einigo 
Zweifel an der Erzâhlung der Fünfzehnjãhrigen er- 
laubt.^Dító- Mãdchen bohauptet, von einer belgischen 
Ingeniourefamilie nüt nach Brüssel genomnien und 
dort sitzen .gelíissen zu sein. Mit Müho habe es sich, : 
der Jjandessprache nicht mãchtig, nach Paris durch- 
geschlag-en, wo gutherage Landsleute ihr nach der 
Weigerung dei» Konsuls eine Passage nach Braailicn 
kauften. Wir woUen dahingestellt sein lassen, ob 
die Ingonieursfamilie das Madchon wirklich sitzen : 
lieB und ob es der Landesspracho nicht míichtig war. ! 
(Nach einigen Berichten soll es námlich schon vor 
drei Jalu-en mit der Ijetreffenden Familie nach Bel- : 
gien gegangen sein.) Auf jeden FaU aber erecheint i 
es wonig glaubhaft, daB sich eine Brasilianerin von , 
Brüssel nacli Paris begibt., um die Hilfe ihres Kon- 
sulats aiminifen. Bekannthch haben wir sowohl in 
Brüssel ais aueh in dem zwei Stunden entf<'rnten ' 
iVntwei'pen \ erechiedene amtlielie und halbamtliche 
Verti'etungen, und es lüitte dem Mádchen gewiB 
Ieichter fallen müssen, diese ausfindig zu machen, 
ais das Konsulat in der Dreimillionenstadt an der 
Seine. Wir glauben daher eher, daB das ^ládchòn : 
sich erst einmal Paris ansehen wollte und daB der ^ 
dortigx) Konsul, falls sie ihn überhaupt aufsuchte, i 
ihr dieserhalb Voríialtungen mtichte, und natürhch | 
durchaus mit Recht. ■Slaii wird daher gut tun, vor- ' 
láufig ei-st einmal den l>ericht des Konsuls a)>zu- 
waiten, den der Minister des AeuBcrn hõehstwahr- 
scheinlich mngehend eingefordeit hat. 

Ein mo d e r n e r R i 11 e r B l a u b a r t. I>ie Ziü- 
ten, in denen alies über die schreckliehe Tííuerting i 
klagt und der Unterliah der Familie iminer sehwie- 
riger wird, scheinen ganz danach angetan, die ,Meii- 
schen vom Heiraten abzuschrecken. Wie ein Ana- 
ehronisinus wirkt da die [leii'ats\\ut des Zuschn>"i- 
tlei*s Alfredo Augusto Gonçalves, der in l'ortugal i 
zwei lebende Frauen mit zusammen (j Kiudern Vi:'- ; 
sitzt und dessen neue Ehe in BrasiUea nur deshalb ' 
áoch ohne Kinder blieb, weil er noch in den Flit- | 
terwochen lebte. Gonçalves verlieiraiete sich voi- 
1.'i .Taln-en in Annamar ii; PT-rtugal mit Elisa da Con- 
ceição, die ihm Zwillinge sclienkte. \'ielleicht sehien 
ihm dieser Anfang für die Zukunft nichts (iutes zu 
N^ersprechen, wesh;üb er Elisa verlieB und in Be- 
duido eine neue Ehe mit Aniabilia Marques ein- 
ging. Alit dieser hielt er es lánger aus, denn sie 
haíto Zeit, ihm nacheinander vier Kinder zu ge- 
Mren. Eines schõnen Ta^es braehte (íonpalves 85 
Milreis beiseite, und da ihm der Boden in Portu- 
gal zu heiB- wurde, flüchtete er nach Brasilien. l]i' 
fand in Juiz de l'\)ra Itescháftigung und eine Frau, 
die. ihm zusagte. Diese, Rosa mit Namen, war Je- 
doch veriieiratet und komite desliali) seineiu Drán- 
gon, mit ihm eine Ehe einzujjelien, nicht stattge- 
iKín. Nach einig^er Zeit erkrankte Rosa uud muBte 

I sich im Hospital -einer Oporation imterziehen, an 
i deren Folgen sie starb. Wãhrend sie noch im Kran- 
i keidiause iag, verior der háuslichkeitsbedüii"tige 
I G-onçalves keine Zeit, sondem bándelte mit ihrer 

i Er ist bleich geworden uud hat die Augen niedei'- 
I geschlagen. 
I „Fráulein, wenn Sie mich angéklagt haben, so 
; habe ich mich nle verteidigt. Was bedeutet es, ob 
meine Unwiirdigkeit etwas groBer oder geringer ist. 
Ich bin Ihrer unwüi-dig, díis weiB ich. Aber der 
grõBte Ungláubige hat das Rccht, von Besserung, 
von Bekehrung zu tráumen. Ich habe den Traum 
gehabt, mich dui'ch Sie, für Sie umzuschaffen: der 
Teufel oder der Verdammto hat gewagt, das Auge 
zu dem Engel zu erheben, und der Engel hat sei- 
nem i'einen Wescn gxjhorcht und deu Vorwünsch- 
ten in die alte Sünde zurückgestoBen." 

I El- hat mich verlassen. Ich dachte, er wilrde sich 
I über sein MiBgeschick trõsten bei moinen Fi-eun- 
! dinnen, die bereit sind, ilm aufzunehmen. Er ist fort- 
j gfígangen, und ich habe bald meinen Wagen ver- 
! langt . 
! Ein Fround von Willielm ist gekommen, um mir 
mit tramigem Gcsicht über gleichgültige Dinge zu 
sprechên, olme auf Willielm anzuspielen. Ich, ich 
habe gesagt: „Ich bin wirklich beleidigt, ein Vor- 
w-aiid für schlechten Wandel zu sein. Graf Wilhelm 
sagt allen, daB er ein abscheuliches Leben führe, 
um mich zu vergesseu, uud ich fühle mich dor õf- 
fentlichen Meinung gegenüber für seine Verfehhm- 
gen verantwortlich." 

Ist das ein Anschlag? Sollte er aufiichtig sein? 
Was soll ich glaul>en? Wen soll ich um Rat ft-agen? 
Und dann zu welchem Zweck? Mem-Herz sagt eines, 
meine Verniuift sagt elwas anderes. 

Ich komine ganz verwirrt aus einer Vorstelhmg 
des „Tannliáuser"; ich habe mich wiedererkannt im- 
ter den Zügen der ElLsabeth, ich habe Wilhelm im- 
ter den Helden gesehen. Ais der Minnesánger aus- 
.ruft: „Ich such den Weg zura'Venusberg", hat mír 
das llerz in cier Brust geschlagen. Hátte ich Wil- 
helm £un Ausgang getroffen, ich hütte ihm die Hand 
gereicht. 

In der Tat rettete Ehsabeth nicht Tannháuser, 
sondem seine Seele: und ich sollte inich für dio Ret- 
tung Wilhelms opfern? Elisábeth ist eine Heilige, 
imd ich bin eine Fraul Ehi Weibl Ich will. mü- das 
unaufliõrlich wiedei-holon, ,um nicht mehr zu ver- 
suchen, ais ich kann. 

Tch treffe den Grafen Wilhelm nicht raehr. Die 

Tocht«r Johanna an, die er nach dom Tode der Mut- 
ter aueh heiniíete. Er nahm nun Arbeit in Rio, in 
liner Schneiderei in der Rua do Hospício, und Wiu: 
vorgestem gei-ade sefdenriüüg luid nichtsahnend rait 
dem Einíãdehi éines Fadens bescliáftigt, ais sich dio 
Tür der Werkstatt õffnete und eine lange nicht ge- 
hõrte Stimme ihm zurief: ,,Da sehe doch"einmal einer 
den Strick!" Gonçalves erschiuk nicht wenig, denn 
er erkaimte die Stimmo iVmabilias, seiner zweilen 
Fiau. Die AmabiUa machte ihrem Namen Je<loch 
wenig Ehre, denn sie gab sich lüchts \A-eniger ais 
liebe ris wiirdig, was man ihi" Ja aueh nicht vercU^n- 
ken kann. Zwai- verlangte sie nicht. daB er zu ilu- 
und ihren Kindern zmückkeiu-e, sondem erhuiljto 
ihm sogar groBmütig, sich noch hundert- oder so- 
gar zweilmndortmal zu verlieiraton. Aber sie bí*- 
anspmchte, daB er für den Unterhalt seiner Fami- 
lie sorge. Dai-auf wollte sich Gonçalves nicht ein- 
lassen; er gab ihr vielmelu- den Rat^ nach dem I^ir- 
go São Francisco do Paula zu gehen und sich beiin 
,,Zé Bonifácio" (dem IXüikmal Bonifácio» de An- 
ch-ada o Silvai zu beklag-en. Dáe Portugiesin, die 
keine Ahnmig von der Bedeutung dieser Rcdens- 
art hatte, verlioB die Werkstatt wutentl>rannt und 
fraglc auf der StraBe den ei-sten Polizisten, dem 
sie" begegnete, wo denn der Largo São Francisco 
de l'aula sei und wo dort der Senhor Bonifácio 
wohne. Das Auge des Gesetzes sali die Fragerin 
(.MStaunt an und giaubte, sie sei vcrrückt. Ais Ama- 
biha merkto, daB Ritter Blaubart sie gefoppt habe. 
erzáhlt-e sie dem Schutzmajm die ganzo Geschichte. 
Xun ging-dem Sicherheitswácht-èr em Licht auf^ 
imd er fülirte die Frau zur Wache, wo sie ihre Aus- 
sa=gen zu ProtokoU gab. Die Folgo war, daB Gon- 
çalves verhaftct wurde. Er erklái-te im Verhõr see- 
leiiruhig, daB seine bèiden erstcn Heiraten, die noch 
unter der MonarcMo ausschheBlich in kirchlicher 
Forin abgeschlossen wurden, nichts weitçr seien ais 
Konkubinate, d«nn er sei Protestant, übei-zeugter 
Anhánger des jetzigen portugiesischen Ministerí^rá- 
sidontcn Affonso Costa und Mitglied des hiesigen 
Grêmio Republicajio Port-uguez. Er beabsichtige da- 
her, die beiden ei-stcn Ehén untCr dem ropubhkani- 
scheii Regime seiner Heiinat scheiden zu lassen. Die 
Áusrede imix>nieite dem PoUzcidelegaten bt;-ai'eif- 
üchei-weise nicht. w^eshalb dor Ritter Blaubart in 

; Haft blieb. 

D r. Albuquerque Lins. Nach einer lángeren 
Abwesenheit in der alten AYelt kehrt houte der Alt- 
Staatsjjrásident, Hcit Dr. Albuquerque Lins, mit 
seiner Famihe nach São Paulo zurück. Er hat sich 
in Europa recht gründlich erholt, al)er zu gleicher 
Zeit hat cr dort Beziehungen angeknüpft, die dem 
Staaí zugute koimnen. Gestern zirkulierte hioi- das 
Cícrücht, daB die Bundesregierung auf die Dionste 
des Herrn Dr. Albuquerque Lins reflektiero und in 
den náchsten Tagen an ihn eine Anfrage richten 
wej'de. Das Geiiicht wai- sein- unbestimmt, aber es 
steht doch auBer Zweifel, daB man dabei an das 
Finanzministerium dachte. Herr Dr. Fr-ancisco Salles 
wird Jeden falls zurücktreten und dann w ird dio Bun- 
desregieimig voraussichtlich Hei-rn Dr. Albuquerque 
Lins dicíies Ministerium antragen, ais einen Bewei»t 
daB dio Spannung zwischen Bund und Staat der 
Vergangenheit angehòrt. Das Lst vorláufig allei-dings 
nui' eine Kornbination, aber eine solche Kombina- 
tion, die eine gi-oBe WaJirscheinlichkeit für sich hat. 
— Wü" heiBen Herm Dr. Albuquerque Lins auf Pa-u- 
listaner Boden lierzlichst mllkommon. 

Politischos. Nach der groBen Aufregung vor 
dor Walil des .Staatsprásidenten in São Paulo ist 
wohl ]uo so viel über Politik diskutiort wofllen wie 
in diesen Tagen. Ks heiBt Jetzt sogar, daB dio líe- 
gi('i'ungspai'tei sich spalten werde. Dei' Grmid d(;r 
.Aufregung ist folgender. Das Zentraldircktoriurn der 
Regitirungspai-tei hatte be-schlossen, einen Senato- 
rensitz dor Opposition zu überlassen und füi- diesen 
8tuhl pr-ásontierten sich zwei Kandidatcn,' die Her- 
ren Dr. liotelho und Coronel Bicudo. Der erstere 
waí* unbodingt populáror ais der andere, denn Coro- 
nel Bicudo gehõrt zu den intransigentestcn Anhiin- 
ger-n Rodolpho Mirandas und gerado ihm wird nach- 
gesagt, daB er die, Fabel von den „politischen Mor- 
deu" aufgebi-acht und die Bundesintervention her- 
beigewünscht habe. Trotzalledom wurde nicht sein 
populáror Gegnei' gowáhlt, sondem er, der nicht 
geme g'es(^hene G-egnei- dor ^■on der ]Síohrheit des 
Volkes gutgeheiBenen Politik. Nachhei- stellto sich 
her-aus, daJ,i ein politischer Chef und Mitglied des 
Zentrãldirektoriums ihn nrit aliem seinen EinfluO 
untei-stützt hatte. Auf violou im Norden dos Staatcs 
ahgegebenen Wahlzetteln hatto sein Name unter doii 
offiziellen Kaudidaten figuiiert. Damit war das Ver- 

eincn behaupten, ich habe ihn zur Verzwéiflung ge- 
bracht; die anderen, er verbringe seine Zeit in den 
Abgründen von Wien. Wer sagt die Walirheit? 

Seine Abwesenheit wirkt andera auf mich ais sei- 
ne Gegenwai-t: ter bescháftigt meine Gedanken mehr , 
ais ich .wünsche, und macht mir Gewissensbisse, Ja, 
Gewissensbisse. Für diesen Mann, der Jung, schftn 
und tapfer ist, war ich vielleicht wirklich der leuch- 
tende Stern, der leitet und der rettet. 

Ein Wort, im Augenblick seiner grõBten Betleu- 
tung gesagt, wirkt ebensoselir wie eine tolle Hand- 
lung: ein Woii; rettet oder tõtct, ein Wort entscheidet 
über ein Leben, ein Wort ketteí oilei- lõst zwei Schiek- 
sale. 

WiUielin vorbringt seim* Zeit in den schlimmsten 
Spelunken von Wien mit den schlechteston tíffi- 
zieren. Jemand hat mir gesagt: „Einst führte ihn ein 
I-iel>oskumnier ins Kloster,. Jetzt fühi-t er ihn in dio 
Kneipe." Ich wáre also verhãngnisvoll für diesen 
Unglücklichen gewesen. Er hat den Engel getrof- 
fen, und der Engel hat ihn zurückgestoBen. Was 
hjitte ein wü-klicher lingel getan? Der Engel ist das 
Wesen, das rettet, und nicht, das sich rettet. Der 
Engel kann dm-ch den Sünder nicht verdorben wer- 
den, wohl a'ber das Weib . . . 

Der, den ich Wolfi'am neime, obwohl er nichts 
von der Milde des Minnesangei-s be.sitzt, hat mir 
geSagt; „Wilhelm ist in Verzweiflungj wenn er denkt, 
daB er durch sein Betrag-en Ihre gute Meinung eiri- 
"büfit. Geben Sie ihm den Befehl, .sich zu bessem, und 
die, Erlaubnis, wieder in Gesellschaft zu erscheinen, 
und er mrd Ilmen gehorchen." 
<- .fch habe nicht geantwortet. Dadurch hátte ich 
mich etwas gebunden, míd ich fühle/daB künftig álles 
von Bedeutung ist zwischen dieseiii Tannháuser und 
mir. 

Man müBte sich von scinesgieichen ang-ezogon 
fühlen. Das würde logisch sem! Wie kommt es, dafi 
die frõmrnsten Frauen, ira guten Sinne gemeint, 
Wilhelm ein besonderes Wohlwollen bezoig-en? Sie 
haben eine Art zu sagen, er sei ;,ein sclirecklicher 
Monsch", die das gerade Geg-enteil bedeutet. 

(Fortsetzung folgt.) r > 



sprechen desselben Direktoriunif?, dor Opposition 
freio Haiid zu la-sson, unigangon wordeii. Bine sol- 
ch(5 l»Iachin<atioii wuixle von dein Direktoi-iuni ais 
solclion nicht gebilligt iiiid das war s(?hr ei iVeulich, 
denn dadurcli wurde dití Verantwortiing fíir dieseii 
politischen Kuhhandel ven der 'Pai-teileituiig aiif 
einen íJinzoLiien abgowãlzt. Nicht dic Leituiig hatte 
versa^t, sondem oins ihrer ^litglicder hatte etwas 
auf eigeno Faust geniaoht und so muBton dio Vor- 
würfe nur án dic Adresse dicsos einoii Mannes gc- 
richtet werden und dic anderon Chefs konntcn vei'- 
iíciiõiit hleilxm. Xim scheincn dic andc- 
fcn Chefh- dcin cinen deu Standpunkt recht klai' ge- 
nKiclit zu habcii, wozu sic Ja auch den bestcn Gnind 
hattcn, uíid dcshalb sei der Politiker so vcrsciiiiHpft, 
flaJi cr mit den aaidci'cii brechen wollc. pb dic an- 
deren as daraiif ankonimen laasen w-tírden, ist noch 
nicht: bekannt. , 

Soldatcn k urse. Dxn^ch Dekret Nr. 2.;-?4í) liat 
dic Staatsregierung fiir dio ara 17. Dezemb<T 1912 
gegründcten Soldatcnkurse ein umfangreichcí; llc- 
glemont crlassen. Die Kcgienmg gclit von dein rich- 
tigcn Standpunkr aiis. daQ oin iing-vibildeter Saldat 
cin unzuvcrlüsíiig-es Blcnient ist. Er versagt vi*,-!- 
Icicht nicht aus schlechtcm Wilien, sondem dcshalb, 
wcU er sicli in seincr La^c nicht zurechtfindet. T)ii> 
Soldáíenkui-vc werden da^Ai führen, daB nach cini- 
gci- Zeit die Analphabetcn aiis dor Staatspoiizci v.m-- 
scbwundc]! sein werden nnd (Ladurch Miid dicses 
Koi-}is, das jefzt sclion ais da^-J beste in Brasilieii bc- 
trachtet werden muB, crst recht eine Elite-Truppo 
werden .])ie Tnippc der PaulistAner Staatsregiorung 
verdiente von dom Buudc nachgeahmt zu werden. 

o n d o r Z c n t r a 1 b a h n. Die am Sonntag abohd 
von hier abgegangenesn Nachtzüge kamen mit einer 
Vorspátujig von neun iStunden in-Rio an. ZwiHchcn 
tl(m Stationen São José dos Campos und Eugênio 
do Mello Wíir íníolge Achsonhruches der Wagcn 
fynea dom Naxíhtzugc^ \ orausgehcndcn IjíiMzugos uin- 
gefallcn und de^shalb stockte der ganze Verkchj-, 
Úiír liuxuszug, mil. dçm TIerr Konsul I)r. von dín* 
Hoyde fuhr, kám erst um vier IJhr zehn ^íin.uteu 
uaxíhmittíigís in Rio aii. Glücklichfyweise ist aus- 
ser dei- ^'er8panulg nichts zu bek)ag'en. 

Hin ire n oral üb^ii' die Paulistancr Po- 
üzoitruppe. Der General Silva Faro, der so- 
ebeii seinen Poston eine-s Genei-aJinspektcurs dcd 10. 
•Milit^bozirkes verlassen hat, lichteto, wic üblich 
beim Abschied einen Tagesbefehl an die ihm bis- 
h«r untei-stolltcn Truiipeiilrtúle, der in melir aw tíint,:r 
llinsicht merkwürdig ist. Es heil.>t dort: „Tn ciuer 
Epoche moralischur Kj-isen, wie \vi!' sic jetzt dui-r-h- 
lebcn, und in der der einhcimische Ilervéismus für 
dübs Heei' eine sclnviei-igx? La-gc schuf, weil ein Soi- 
dat Prãsidcnt gowordeu ist, cint; Lajjc, die dic bei- 
den Grundübol unserer'Zeit heraufbf,schworeu hat; 
dio ostent^tive Einmiecllungr einiger Militárs in die 
Politik und die noch ostentativere \'on Zivilisten in 
das Heer — in einer solclien Epoche ist die Versi- 
chorung, daü das MiütÃr dos 10. Bezirkes sich aus- 
fechlicBlieh mit seinem Berufe Ixiscliit 11 igt hat, keinc 
Ranalitat. Deswcgcn hcbc ich sio iicV\or. fü d' - 
tk-un Militarbezirk muB der Soldai noch mehr ais 
in irgend einem andeiiMi ausschlielMIch Soldat sein. 
Dazu tieibt uns auí3crdem eine machtiffíí Clínralt 
aii, "der Ehrgeiz. Zu jeder Zeit sohcn wir an uiis 
die glána^nde, rittcrliche míd disziiilinicrte Paulista- 
nor PoIiz<}itn.ippe vorüt>erziehen. Damit unsere mi- 
litAi-lschc Elire nicht leid(;, müssen uir foi-tschi-ei- 
tcn." Wenn man bedenkt. dali in der Zeit dor 
fr-eiungen" der Einzelstaatcn nur die Paulistancr Po- 
liztMtiuppe eí5 gewesen ist, dic den ^'el"such verhü- 
t,oto, auch São Paulo zu .,befmon", da diescs AVag- 
jiis für die Bimdosarmoe zu gefahrlich ersclLien, so 
kann man don ganzen Weit clieses Tageslx-fehles er- 
messen. Er ist das offcnc Eingcstandnis eines Gc- 
noi^als, dor die Polizeitruppe aus der Nahe kennt, 
daiü diese Oi'ganisation der Bmidosarmce railitâa'isch 
ü])orlefe'cn ist. Das ist,,gerade vreil sozusagon von 
dor „líonkurrenz'" kommond, das hucli-ste Lob, da.s 
der Paulistancr Trirpi^e zuteil werden konnte und 
wirtf gcwiü fiü' sio ein Anspom sein, auf dom betro- 
r^men Wege fortzuschreiten imd dem hõchstmõgli- 
chen Grade inilitÃr-ischoi' Ausbildung zuzustreb<m. 
llorr Washington Luis, dessen unormüdlicher und 
enorgischer Tátigkeit der Sta^t dieso Truppo in ilu^er 
jetzigen Gest.alt vordankt, kann man zu joner An- 
erkennung aas berufenem ^íund».- luu' Glück wün- 
schen. Er hat mit dcm Ausbau und der Ausbildung 
(!«]• Truppo nicht niu" seinem Staíite einen unvei-gelV 
lichcn Dionst geleistot, sondem ganz Brasilien, denn 
der Versucli der ,,Boii'eiuiig" São l^auios hatle un- 
íTwoifolhaft zum Bm*gerki'iege gefülirt. Darüber hin- 
aus ist das Bo,stehen der Truppo aber auch für don 
Fali oines auswãrtigcn Krieges wichtig, wenigstena 
vorlãAifig, solango wii- noch nicht das Volksheer ha- 
bon, dessen ■Rir so dringend bedürfon. Denn es un- 
l^rliogt keiiiom Zwoifol, daíJ ini Ernstfallo dic Pau- 
list-aner Staatsregiermig die Tinippc 2:iu' V^oi-fügung 

erbot, ihn auf seinem Rückcn zui' Z"iitralpoLiz('i zu 
tragen. Dieser kloine Lusitancr wurde am ^lontag 
mit seinen Eltern vom .Justizsekrotiir. Hcrrn I)r. 
Sampaio Vidal, empfangen, der, nachdem er sich 
mit ümi untorhalten hatte, ihiii humlert Milreis 
schenkte, aJs Anerkoumuig für sf ine Heldontat. Da-s 
Arbeiterkind, das vielleichl noch )iie hundert Mil- 
reis gchabt hatte, froute sich übcr die^ses Geschenk 
'ínehr, ais os .^ich übcr die RetiungsmccTaillo gdfreut 
habon würde. Aber hoffentlich \\ird dieso ^lodaillH 
ihm cloch noch verliehen, denn ei' hat sic verdient. 

B e V õ 1 k € r u n g s b <> w c g u n g. X ach ■ >inei' 
jüngst voj'õffentlichtcn Statistik stai-bon im ver- 
flossonon Jahro in der Staatshauptstadl 8.585 ]\fen- 
schon. Dem Altcr nach waron sio: Unter 1 Jahr 
2913; zwischon 1 und 2 Jahren 1227; ZAvischon 2 
und Jahren 475; zwischon 3 imd 5 Jahren 341; 
zwischon 5 mui 10 Jahren 220; zwischon 10 und 20 
Jahvon 372; zwischon 20 imd 50 Jàhren 1787; übor 
50 Jahre 1.249; unbekaiinten Alter 1. In dersel- 
bon Zeit wurdcn Mer 14.587 Kinder geboren. 

ünfall bei der Arbqit. Am Montag nach- 
lYnittag' war der .Arbeitei* dor Tolegraphensektion der 
Feuerwehr Luiz Santini auf dem Largxj Visconde de 
Congonhas damit beschâJtigt, einen Draàt der Alarm- 
leitung zu bofestigen, ais er so unglücklich von d<!r 
Leitor stürzte, daíJ or nach dor Santa 'Casa über- 
führt werden inuBte. Sein Zustactid ist nicht unbo- 
denklich. 

Aviatik. Einem aus Paris eingelaufenera Tclc- 
gramm zufolgo, hat der Pauli6tan(a' Flieger, IIoim' 
Fxluardo Chaves, sich boreits nach Brasiíion oinge- 
schiffi. Er bringt acht Aoi-ooplane mit und boabsicli- 
tig-t, von Rio de Janeiro nach Buenos Aires zu flie- 
gen. Aufiordom soll or don Plan habon, in Rio do 
Janeii-o Schulen ítu' Aviatikei' zu gTÜnden. Der erste.. 
Plan ist Avohl etNvas zu groB ajigelíígt, aber Eduardo 
Chave-s ist alies zuzutrauen -- aucli dali or nach Bue- 
nos .Aires fli<'gt. 

Rasscnfragon. lUnoj' unscror Leser ist da- 
liiber verwmidert, ■ daíJ wir sowohl die Zugehürig- 
kt it dor Bnusilianei' ziu- lateinischen Rasse in Ab- 
rede stellen wio auch die Rassenvei-wandschaft zwi- 
sclien Brasilianoni und Franzosen bozwoifeln. Er 
bittot kui'ze und bündigo Belohrung darüber, wiovieí 
Tiauptrasson es gibt und zu werchen Rasson tlio 
oinzelnen Võlkor ein.schliefilich der- Biusilianer ge- 
horcn. Für den Briofkasten ist die auf diosc Fra^vai 
gt^bührendo .'Lntwort zu umlangrcich und dcshalb eí'- 
lauben wir mis, sio in dcm lokalen Teil zu eiteilen, 
aber glcichzeitig betonond, da»^ unsoro Ausführun- 
gcn don Gcgenstand in keinor Wcise erschõpfcn 
koTmon. ■ 

AVas der ein<í Lesei' uns gxíschrieben, das habon 
moh.]'oro uns wortüch gesagt., denn die Ansicht ist 
Hchr \erbroitet. daC die Bra^ilianor zu der lateini- 
schen Rasse geliõren und sie deshalb tnit den Fran- 
zosen verwaiidt scien. Das ist abor írrtum, wenn 
auch eiu sehr vcrzeihlichor L-rtum. Unter einer 
lütsse vorstehcn wir dio dm'ch besondere typische 
Eigenschafton gckennzeichneten (íruppen dos Men- 
schengvschlcchtes, d. h. konstant gewordeno Varie- 
tilten einer cinzigen Art. "Wenn zwei Võlker gemein- 
same typische Eigenschaften aufweisen, dann gehõ- 
rcn sie zu dersell^n Rasse, ist dieses nicht der Fali, 
so karm von einer .Rassengemeinschaft nieht die 
Ilede sein, imd mõgen dio Stamme sogai' seit Jahr- 
hundorten hineihalb derselbeu Grenzpfàhle wohnen. 
In dem Ictzteren Falle spricht man nicht mehr von 
edner Rasse, sondeiii von einem Mischvolk. Nun go- 
stoht Gustavo Le'Eon'in scinemívielgcnannten Worke 
,;Dio Psychológio dor Massen"', dJlB es keinen fi-an- 
zosischen Typus gebe, und dadurch hat er, wie No- 
\ico\\' in seinem Bucho „Die Zukunft der woiOen 
liasse" ganz richtig bemorkt, sowohl das \'\irhan- 
dejLsein einer fraaizõsischen Rasse wic dio Zugfihõ- 
rigkeit des fi-anzo.sischen Volkes vai einer und der- 
solben Rasse in Abrede gcstellt. .Würden die Fr/m- 
zoseia eine Rasse füi' sich bilden, so -warden sie die 
typischen ]\Iei-kmale, die zur Kennzeichnung einer 
Rasse unorlalílich notwondig sind, aufweisen — niit 
íindoren Worten: dann wiire ein franzosischer Typus 
vorhanden. iWiu'den aber die iYanzoson zu einer 
Rasso gehõren, deren Gebiet sich über die fran- 
zõsischen Grenzen erstreckt, dann würden sie oben- 
falle den ver-langten "Typus aufweisen rriüssen; in 
dio.sem Falle kitmo dieser Typus aber nicht luu' in 
FrHula-oich vor, soudern auch in den Landern^ die 
zu dei-solben iííisso gehoren. Dieser Typus ist nach 
Lo Bon in .Franki-eich nicht vorhanden, also ge- 
hõri díis friuizõsische Volk nicht zu einer -Rasse, 
sondem es prãsontiert sich uns aJs ein ilischvolk. 
Und dali es wirklich so ist, sagt uns die Gcschich- 
te, (Ue ims berichtet, daf.l die fi-anzõsische Nation 
koltischen Ursprungs sei. Dio tMischung, die den 
Typus der R^eo vermischte geschah im Süden durch 
Rômer, im Norden durch Germanen, im Südwesten 
durch iboj-ische Aquitanen imd im |5üdosten durch 

; nur wünschon, daü dieses gi-oüe Exjx^riment zum 
I Heile des Landes gut gelingen mõge.. 
i DaB dio Brasilianer sich Latoiner nennon, will 
I nicht viel besag-en. Hat doch sogar José do Patro- 
j cinio, dicsoj- von uns hochgescliatzte Vorkampfei' ■ 
de.r Sklavenbeii'eiung, der bekanntlich der áfrika- | 
nischen Rasse angehõrte, in einer Rede, die or ge- 
gen die clünesische Einwanderung hielt, sich deu ' 
Ausruf erlaubt: „Wir Latoiner kõnnen es nicht zu- j 
lasseti, da»íü amsei-e Rasse eine so minderwertig^e | 
Beimischung (irhaJto!" Diesei' Negêi' war mehr wei-t, í 
ais mancho hunden. Europilc^r; der in unseren Volks- j 
liedér besungene Seeheld Majcilio Gama war'Nege.r j 
Und doch kõnnt© Brasilien froh sein, wenn es viele 
solchor Sohne hatte. Die mutigen Verteidiger der j 
Intoirritát des Landes goffen die Franzosen und Hol- ! 
lãíider .vraren iü^boclos vaíá Afrikaner, 'deshalb hõrt 
ihi-e Tat ater nicht auf, ein Ruhmesblatt der vátor- ! 
lándischen Geschichte zu "bilden. Anstatt sicli „La- 
t(Hn<;r" zu nennon, sollton die Bi*a.silianor stolz da- 

dcr neuen metli?J,inschcu FakulUit zu São Paulo zu 
ü1)ernchmon. Der deutschc Gelohrte hat noch keine 
btJtítimmie Antwert gegeben, aber es ist selii' wahr- 
scheinlich, daJj er das Angebot aimehmon wird. 

O o s t o r r o i c li - U n g a !■ n. 
De,r Flottenkomyaandíuit, Admirai Montecuc- 

coíi, hat seine Entlassung gonommen. An seine Stelle 
wird Vize-Admiral Andersen tretcn. . 

-- Dor migíuischo Ministerprasident, ÍAicacs, pro- 
zessiort den Abgcordneteu Zoltandesi -srf^gen Beloi- 
digung. 

Frankreich. 
(Jestern emjjfing Prasident Fallières das diplo- 

matische Kbrps in Abschiexlsaudienz. Ais Sprecher 
dei" Diplomaten drückto der euglischo Botschaftei' 
dem aus dera Amte schoidenden Práside-nten den 
Dank seiner Kollegen aus und erinnerte daran, dali 
unter ihn, Fallières, die freundschaftlichen Bcziehun- 
gen zwischon Fr-anki-eich und anderon Landern sich 
gefestigt habon. Fallières danktc scinersciis wiedcr 

rauf sein, dali sio, die jungen Sohne der Zivilisa-. j den Diplomaten und sagte, zufrieden zu sein, zu dci- 
I tion, schon manches mal neben den altercii g-enannt 
i würden. 

Erhaltung des .Friedens beigetragen zu haben. 

Aufstellung 
der 

In der Antwort auf eino Interpcllation (u-kliirle 
üboi' die llauplrassen -Nlinisterjíi*âsident Briand,. d<^ cs noch veifiiiht sei, 

einzelnen Võlker unterlassen ^ übc/r das Projekt dei' ítüstung'svermehrimg zu spro- 
werde noch vor Ostern de» 

Dio erbot ene 
uncF die Nennm _ 
wir, weil das uns zu weit fülu-en würde. 

Fa m i li o n n ac hr i c h t en. Herr Samuel 
Pfromm und Frau G-enuihlin, Rio Claro, zeigen dio 
Verlobung ihrer Tochter, Fi'l. Wanda Pfromm, mit 
Hcmi Walter Ilõlniiss an. "Wir gratulieron. 

G o s c h ã f 18 a n z e i g o n. Wir rnachen unsere Le- 
ser auf die Anzeige der Herrcn Ke^el & Co. aufmci k- 
sani bctreffend die Errichiung einer Holzniecleidage 
in der Avenida Celso Garcia. In dieser Niedorlage 
sind íille Raumatei-ialien zu haben, 

"*1; i n g u t o r F r e u n d B r a s i l i en >■ líiií vihi 
São l'aulo aus an seinen in Italien Icbenden \'ator 

chen. Die Rcg-ierung werde noch vor 
Rüstungsetat der Ivammer • zugehen' lassou. Dieser 
Etat werde 5 bis 6 iíillionen betra^on. 

Italien. 
Kõnig Victoi' Emanuel wird, wie. halb offizioa 

niitgeteilt wird, im Monat Jurii nach Berlin reisen, 
um Kaiser WiUielm zu seinem füníundzwanzigjíihri- 
gen Regierungsjubilãum zu gratulieron. 

E n g 1 a n d. 
Kaiser .Wilhclm hat an Konig Georg 

phiert, um ihm sein Beileid für den Tod des Po- 
larforschers Kapitãn Scott auszudrücken. Gleichzoi- 
tig hat Botschafter Fürst Lichnowsky dom Ministei 

tolegra- 

emen Biief gorichtet, den diese.r der Redaktion H.mtii Grov, das Beileid dor deutschen 
Italia zum Abdruck uberlassen hat. Esj,,^_^_    

Tagcblatt", wenn 

stellen würde und daC die vorzüglich ausgebildcien nichtkeltische Ligurer. Die Bezeichnung ist also füi' 
['olizeiseldaton sich tapfcr schlagen würden. die Pnmzosen berechtigt, mag es ihnen mm géfal- 

Teil des Tag-esbofehls ist leai, oder iiicht. Sie sind keine Lateiner (dieses Wort Aber auch der andor( 
von Bedeutung. Der General Silva Faro, dor sich 
.selbst niemalg in die Politik mischte und dei- auch 
seine Untergebonen von der Politik fenizuhalten ver- 
st-ind, veníi-teilt offen die Einmischung' des ■\filitái's 
in dio Politik. Und ebonso offen vermieilt (>r die 
Einmischung vou Zivilisten in das líoer, das heiiit 
den Milibrauch, der vou den Politikem für ihr*' 
yAvecko mit dem Heer getrieten worxlen ist. I>as 
Heer ist zur N^eríeidigung dos Landes gegon iiuíiere 
Feindo und zur Xiederweriüng vou Revolutionen 
im Iiinern da, nicht aber, um Politikem mit tíewalt 
das zu eningen, was iluien die Unum zu geben ver- 
wcigorten. ?klan kann ülxíi-zeugt sein, dali untei- don 
Offízieren sehr viele-so denken, wie der General 
Silva Faro. Aber nicht jeder ist ein Genei'"al Mar- 
ques, der einlach den ihhi aufgetragfiuen politischon 
Exekutionen den Gehorsam venveige-rte, sondem 
mancher hat sich Wídoi-strõbend gefügt, weil dei' 
Einfluü dor Politiker im Heero so stark ist. daíi die 
Weigenmg Uebei-gehen bei der Ik;fõrdermig. P*'n- 
.sioniemng míd andoi-o nachteilige Folgen zu iiaJ^m 
otlect. Mt Recht- weist der General Si-h'a Faro da- 
rauf liin, dali dieser MiBbraucli, der mit dem Hoern 
getrieben wird, den Hervéismus groBzioht. Der Anti- 
tnilitai-ismus konnte in Frankreich nur Boden ge- 
winnen, ais die Politik ins Heer getrag^en wunie. 
Und auch bei luis ist er die Folgo dorselben Verir- 
j'ung. Tis ist gut, wemi das von hohon Offiziei-en 
mit der wünschonswerten Deutüclike-it ge^sagt wird, 
damit sich diejonigen, die es angxíht, beizeiten be- 
sinnen. Li Fi-ankreieh hat Hen- von Kiderlen-Wãch- 
ter mit dem unüberleg-tou Gestus von Agadir sehr 
widei- Wilien die Armeo dom Volkc wíedei- woit 
gemacht. Wir mõchten wiiuBchen, daü bei ims dei- 
Friede zwischon beiden Teilen ohno eine solcht» bit- 
fero Erfalnnmg zustande kãme. 

Kleiner Mann, groüer Hold. Vor einigeu 
Tagen l>erichtoten wir unter obigem Stichwort von 
der beherzten Tat eines 13jãlirigen Portugiesenjun- 
gen, Antonio ^latheus, der vuiter der grõBton L(?- 
bensgofalir einen Altersgenossen aus dern Taman- 
Jluatehy rottete und nachhor, ais der Gert^tete sicli 
woigerto das Ambulanzauto zu besteigen. sicli nocli 

Wort hat übrigons nie eine Rasse bezeichnet), son- 
dem eine ilischnug von Kolten, Germanen, Koma- 
nèSi etc. 

Schauen wir nun die Brasilianer an. Da müssen 
wir uns \'or allen Dingen mit den Portugiesen be- 
fasíen. Die Urbevõlkerung Portugals war keltibe- 
risch, die wui*do aber schon sehr h-ühzeitig mit dem 
phõnizianischen (semitisdien) Element verniíscht. 
Na<jhher kamen die CJ^erm;uien (Alanon, Sueven, 
Gothen), die Rõmer und zuMzt die A^raber. Also 
sind auch dio Portu8Íc.--en ein Mischvolk, infolgo des 
starken semitischen Einschlags aber von einem rin- 
deren Typus ais die Franzosen. Trotz des gemein- 
samen keltischen Blutteiles ist die Verwandtschaft 
durch das Hinzuti'eten des semitischen Elements eine 
ka.um nocli nonncnsweito. 

Koinmeu wir jotzt zu den Brasihanera. Unser be- 

i iS'r' daBdio ("ritadun^dír kíT ; au»gc4.üotó. 
I nen anderon 'Zweck gxíhabt habe, ais „'Menschen- 
i fl(nsch nach Brasilien einzufúhren". Der Staat São 
I Paulo habe mit der Ernfülirimg japanischer und chi- 
m^ischer Kolonisten ein komplettes Ilasko erlitten. 
Die italienische Rcgierung müsse die Auswanderér- 
stKime nach Lybien leiten. Wenn dieses g-eschohen 
wiuxle, díum wiirden (lie jetzt in São Paulo ansãssi- 
g(^n Italiener scharenweise dieses Land verlassen, 
uni sich nacli Afrika zu begeben, und Brasilien wãre 
dfidurch tõtlich veiletzt. Der Italiener sei hier al- 
len andereJi Fi-cmden vorg-ezogen, weil er der beste 
Arbeiter sei, aber trotzall^em werde er hier scheel 
angesehe:!!. Die Italiener wih-den Mor nur deshalb 
ní,s])oktiei't, weil sie liiei' über eine ]\Iillion Mann vei'- 
fügKm und absolut einig seion. — Der Biief ist nur 
mit ,.N." g-ezeiclmot und es heifit, daü der Verfasser 
b(i einem industrieUen Etablissoment in São Paulo 
tãtig sei. 

In d<ír fieutschen katholischon Fami- 
l i o n - V o 1' o i n i g u n g sotz^ o der Benedikrinerpater 
Salles von .Aignier am lotzten Sonntag seinen popu- 
Utrwis.senschaftlichen Voiirag" vom 26. Januar fort, 
in dem er naeh einer ivurz(.*n InhaltH;ingabe seiner 
Konferenz über ,,Sagen und Iveg«mdcn" den histo- 
rí&chen Boden unseix.'r altdeutschen Literaturge- 
sehichte lx*írat. Bczeichnenderweise steht ara Ein- 

j gang der germanischen Literatur die Bibelüberset- 
; zung des aiianisclien Bischofs Ulfilas ins Gotische. 
I In der Tat durchzieht denn auch die für die Germa- 
: nen joner Zeit nono Chiistenleloi-e fa,st alio Litcra- 
jturwerke der Deutschen bis ins 12. .Taluiiundei't. 
I Dies hat g-ewifi mit seinen Gnmd darin, claíi bis da- 
; hin die ^lissionãre und Geistlichon fast ausschlieíi- 
: lieh die Ti-ãgcr der Bildung imd damit dic Pflí^ger 
i der Literatur waron, denn ist dieso l^rscheinuiig 
j abe,r doch voraüglich in dera tiofen Erfasaen des 
• Ciirislentums seitons der- Deutschen zu erklãren. 
; Wenn nun auch viele literarischen Produkte dieser 
I Zeit. wio das Wessobrunner G-(íbet, das -Musiilli, 
i der Ilehand u. a., Kmist}X)esio rein cliristlichei' er- 
I habener Richtimg bedeuten, so ist dio heidnische 
i-Volksdiclitung noch keineswegs erstorben, im Ge- 
i genteil, sie treibt in dieser Zeit ihi-e kõstlichsten, 
! unverwtílkliíihen Blüten auf dem Itodeu der grolien 
' politischen Ereignisse, die im Zusainmcnbruch des 
I Ilômeireiches und dfísson Ueberflutung durch Ger- 
i maivinhorden iluien Hõhepmikt erreichten. Das „Ni- 
; Ixílungenlied", dies<.ír deutschc Homer, cnthãlt die 
I Kodifikation der hauptsãchliclisten Volksliterattir in 
! klassischer Fassung mit hoidiiischom Grundton, das 
I Ckidrunlied mit chiistlichem Grundakkord. Jahrhun- 
I deite verstrichen, das ClnLstentum hat im deutschen 
i Volksgcist Wmy/;1 gofalit., die Spielleute würden von 
I religiôsen Sãngem abgelõst und die Kreuziiüge sorg- 
ten ffu' noue Heldenstofíe. — Diese wenigen Stri- 
clie vermõgen in ihi-er din-ron Xüchternheit in keiner 
Weise die mit vielon Beispielon gewürzíen anziohon- 
den Ausfühiimgen dos liiesigon ITaa-rors der deut- 
schen katholischon Gemeinde in ihrem wahren AVert 
zu chai-akterisieren. Liebe zum Glauben und zur 
deutschen Literatur sprach in gleicher Weisí^ a,us 
dem btíredten Jlmide des Mõnches. 

Mor d. Der Morder des Barbiers Nicola Barone, 
der Spanier José Sanchez Muriel, ist be-reits entdeckt 
und vorhaftet worden. Zucrst vérsuchte er seiné Tat 
zu lougnen, aber er wairde zum Gestândnis gobracht. 
Er behauptet aber von Barone zuerst angegriffen 
worden zu sein. Da er zwei Schuüwunden aufweist, 
so kann seine Aussage kaum bestritten werden. 

P o 1 y t h e a m a. Die gestrige Voratellung war aus- 
.s-iírordòntlich gut besucht und das Progranim, auf das 
das Wort vorzüglich paBt, wurde sehr beifállig auf- 
genonunon 

M e X i k o. 
I - Die Rebellon'haben den Waffenstillstand ge- 
I brochen und die, SclneíierCi hat ain iiontag morgen 
i wieder bogomien. Zuer.st wurde mit der Artillerie 
I goschossen. Daiiu wurde abei- zu^don Geweliren go- 
i gríffen. IX>r Kampf blieb noch unontscliloden. Neue- 
! i-en Xaclu ichten zufolgo, hat. Prasident "Madero líicht 
I abgedankt. 
! In Vera Cruz sind die nordamerikanischen 
! Kriegsscliiffe „'\'ei-mont' "und „Nebraska" eingetrof- 
i fon. Sio haben 2500 Soldaten an Bord. 
! Argentinien. 
i In La Pla^a brannten irn Handolszentrum meh- 
i rei^í gi''oíie Geschãftshãuser nieder. Der Schaden ist 
! onorm. 

Der Balkankrie^. 

Die internationale Lage hat eicli wieder ganz plõtz- 
lich versclilimmert. Aus Petersburg w ird gemeldet, 
daJi Zar Nikolaus an Kaiser Franz Josef geschrie- 
ben hate, die Haltimg Oestcín-eich-Ungãrns zwingc 
ihn, kurz und bündig zu ei'klãi'en, daü Ruíiland auf 
dom Balkan die Poütik seiner slawischcn Binider 
untea-stützen werde, denn dieses sei da-s cinzige Mit- 
tel, den Frieden hcrbeizufülu'en, andererseits werde 
lliüiland die Gi'undlagen der õsterrcichisclien Po- 
litik roiipoktieren., Dai'auf hat, das „Ncue icner 

man dem Tclegraphen glaubt 
kaiin, die sonderbare Weisheit vcrzíipft, daíi Ruíi- 
land aulhõren müsse, über dio Balkanvolker eine 
gewisse Vormundschaft anszuüben, denn nach der 
g"eschichtliclien Tradition komrae es OesteiTeich- 
Ungarn zu, sich in die B;ilkanaufíol(>L'-enhciten ein- 
zumischen. 

Am besten ^v■âro es, diese Worte wãren nicht 
gieschrieben worden; sind sie aber schWarz aiJ 
weiB erachionen, dann bleibt doch noch imnier dic 
Hoffnung übrig, daJi sic die Ansiclii eju^js Z^iiun^ò- 
mannos luul nicht eines leitonden Miuistei-s ausdrük- 
kcn. Kein I^and der Welt hat so gi-oiic durch die 
Tradition geheiligte Rechte auf dem Balk.an zu ver- 
treten wie Ruíiland, das füi* alie vier KõnigToiche, 
Rumãnien, Bulgarien, Serbien und Montonogro die 
Solbstãndigkeit ci-kampft. Dieses durch Strõmo von 
Blut erkaufte Recht lougnen zu wollen, ist eino po- 
litischo Ungehouorlichkeit, die dadurch nicht ge- 
mildert wird, dali auch Ocsterreich-Ungarn auf dem 
Balkan Rechte zu walncn hat.^Die Rechte der Habs- 
biu-ger-Moiwclüe sind wiilschaftlichcr ^Vrt und dic 
Ocstorrcichor sollen míd müssen \erlangen, dai> 
diese Rechte von Ruíiland respektieri werden, abor 
sie kõnnen und düi'fen nicht voiiangen, daíi Ruíi- 
land auf séine jedenfalls viel heiligeren "Rechte, die' 
Rechte der Vaterschaft veraichte. Die beiden Lãn- 
dei' müssen sich naclibarlich vertragen; wenn einti 
von ihnen das andere herausdraJigeIn will, dana; 
schafft es ganz minõtigerweise eine schwierigc I^ige 
uiid hat in'folge<lssen dio Verantwortung lür die Fol- 
gen zu übornehmen, die daraus entstehen kõnnen. 

Der Telegi-aph hat luis walnond des Krieges wie- 
derholt falsch infonniert und hauptsachlich in sol- 
chon Fallen, wo cs sich um dio õstcrroichische Po- 
litik handelte und deshalb hoffen wii', da(J er auch 
diesinal falsch berichtet hat. 

: Ueber den Stand der A^erhandlimgen zwischon 
j Rumanien und Bulgaiien wii-d nichts Erfreuliches 
i berichtet. Aus den Tolegrànimcn ist wohl nichts 
i Genaues zu entnolunen, abor maii gvwinnt doch den 

ais ob in Rumãnien eine Strõniung be- Eindruck, 

Theater São .José. Gostem orõffneto in die-| st-ãndo, die von , imíRf «q 
i Forderungen immer hoher'scln^aube. Jetzt heiBt es, 

der Rcgierung vciiangt, daíi sie die 

ster Rasscngelehrter, Dr. Sylvio Roméro, sagt kurz 
und kernig: „Die Geschichte Brasiliens ist nicht 
di(; Geschichte der Portugiesen in Amerika, auch 
nicht der Neger auf südainerikaniscliem Boden odor 
der Tupys und Guaranys, denn der Brasilianer 
stoUt vor der Gesclüchto einen neuen T>^dus dar." 
Würde also zwischon Franzosen und den Portugiesen 
noch eino Rassonverwiuidtschaft bostehen, so b(?- 
stande sie doch für die Brasilianer nicht mehr, weil 
sio nicht mehr Portugiesen, sondem ein Tyi)us für 
sich shid. (Dieser Tj-pus ist übiigens noch in Bil- 
dung begi-iíTen). Das Sylvio Roméro sich nicht ge- 
int hat, das bezougt das Resultat der Volkszahlung 
vom Jalu-e 1890 (dio neueren sind loíder nicht so 
zu\crlãssig), nach dem es in Brasilien 37,7 Pro- 
zent .M^ifie, 37,9 Mischlinge zwischon iWeilien und 
Indianern, 19,5 Pi-ozent Mfllatten odor Xegfír und 
3,9 roiiK! Inchaiun- gibt. 'Die Rass(Miverwandtschaft 
mit dor ,,gr{uide Nation" reduziert sich also auf eine 
holile Phras(; und dio violgopiiesone Zugohõrigkeit 
zur laieinischen liasse ist eine konventionello Be- 
hauptung, die auch einer oberflãchlichen Prüfung 
nicht standhalten kann. Prof. Quatrofagos in Paris 

sagt in einer seiner '\'orlesung'en: „Brasilien ist das 
grõflte Laboratorium der Rasson", und wir kõnnen 

sem Tlu^ater dio OiMiivit<;ngesellschaft Lahoz mit dor 
„Eva" eine 5eihe von Vorstellungen. Dio Titolrolle 
la^ dieses Mal in don Hãaidon der jugendlichen 
Künstlerin Frl. Elvü-a Andi-eani, wãhrend Frau Lina 
Lalioz. die in der lotzten Saison die Eva gab, die 
Gipsy spiolte. Die erste orstollung war solu- ,gut 
be.sucht und wurde beilallig aufgenommen. Heuto 
abond wird die „Keusch(í Susamií;" gt^geben. 

Ca si no l>ieses ausgezoichnetc Vaaieté hat mit 
seinen neuen Krãften mehrei-o volle Hãuser erzitdt, 
In don nãchsten Tagen woixlen wieder neue Künst- 
ler erwartofe. 

R adi um. In diosern Cinema werden iieute fünf 

immer 
wenn Rumãnien die zuletzt \'on Bulgarien gemach- 
ten Angebote nicht annehnie, dann sei der Bruch' 
der diplomatischen Beziehimgen zu ci'wartcn. Dio 
SOB wird hoffentlich nicht geschehon, denn Bulga- 

neue und sehr schõne Films vorgeführt. 

4us den Bundesstaaten. 

Paraná. Aus Curityba wird tcleg-raphisch bi:- 
lichtet, dali dort dio Arbeiter dor graphischon Bo- 
nde sich in den Ausstand erklãii haben. Sie verlan- 
gen dio Verkürzung der Arbeitszeit von nenii auf 
a/;liteitdialb Stundíjii. 

KaMnacliricliten vom 17. Februar 
Deutschland. 

— Der Direktor des Laboi-atoriums für (jheniie und 
Physiologie am stãdtischen 

rien kann augenblicklich Rumãnien keinen "SVidcri 
stand entgogensetzcn, weil der Koiiflikt zwischen 
den beiden Lãndein doni Sicge dor Türkci über die 
Verbündeten bedeuten wi'n'do, was Bulgarien doch 

! auf alie Fâlle vorhüten niuli. Bulgorien wü-d deshalb 
wohl auch einer orhôhtcn Fordermig Rumãniens 
nachgeben ,dadurch wird aber eine Spannung zwi- 
schen den beiden Lãndern entstehen, an der Rumã- 
nien über kura odor lang zugrunde gehc» wird. Die 

: Balkanslawen werden es Rumãnien nie vergessen, 
'daB es den Krieg gegon den í>bfeind aller dazu 
' benutzt hat, um don Võlkern, die bisher mit ihní 
jallc schw^ereu Stunden durchgemaclít, Verlegen- 
heiten zu bereiten. Rumanien ist oin vorloroncs In- 

iselchen in dor groBen Slawcnflut und es ist nicht 
■ vernünftig von ..seinen Politikem, daB sie lür augen- 
' gonblickliche Vorteile dio Zukunft opforn. 
I A'on dcm Kriegsscliauplatz komnit nur itie Nach- 
- richt. daB di(? \'erbündetcn nach einer kurzen Pause, 
idic BoscliioBung Adrianopels wieder aurgenommon: 
haben Bei dor Cataldscha-Liuie ist alies unveran- 
dert. Dio Türken setzon den Verbündeten noch' 

: imnier einon heldcnmütigen W idei-sta.nd entgegon. 

lin. 
am 

Dl'. I?ona, hat deu 
Krankenhauso 

Ruf orhalten, einen 
zu Ber- 
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Blumen- und Samengeschãtt 

S. Paulo Rua Rosário 18 S. Paulo 

Geschmackvollste Ausführung von 

Bnketts, Blnmenkôrbe, 

Braatkrânze, Braatbnketts, 

Krãnze, Dekoration etc. etc. 

Telefon No. 2463 Caixa postal No. 1033 

Chacara: Station Sao Bernardo 
Telefon Bragantina No. 29 

Inhaber JT. olf 

■jiZür geíl. JjeacliiuDg 
' Teile hierdurch mit, dass 

ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstíig, Mitt- 
woch, Freilag u. Sonnabend, 
in Petropnlis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 3767 

Haos Schmidt i 
Deutscher Zahnarzt i 

BeOi & €o. 

Nachfolger von Carraresi & Co. ■ 

s Despachanten ! 

S.Paulo, Rua da Boa Vista lõ 
Postkasten 185, Telephon 381 

Santos, Praça da Republica -13 
Postkasten 107, Telephon 258 

Rio de Janeiro, Rua S. José 1 
Postkasten 881, Telephon 3629 

Zahnschmerzen! 

Von zu Stieg:! 

Menthoilina Castiglioiie 

.MENTHOILINA CASTiGLiONF-, analysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Laboralorium u. der General-J )ireklion des Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates São Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin. 

Mentboilina CastiglioDe welches selbst^en heftigsten 

Zahnscliinerz in einer Minute beseitigt ohne denZahn anzngreiien. 

MenthoUina Castiglione erhâlt man in allen Apotheken und Dro- 
guerien Brasiliens. 

General-Depôt 
Telefon iíl5i8 Rua Santa Ephigenia 40 S2o Paulo Postfach 1062 
Zu haben bei: Baruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Ço., P. Vaz de Almeida & Co., 
Tenore e de Camillis, Barro-o Soares & Co., Laves & Ribeiro, Macedonio Christini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien. 

Lotterie von São Panlo 

Ziehutigen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachrnittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grõsste Prâmien 

Deutsche Schneiderei 

von Kirchhübel & Reinhardt 
12 Rua Santa Ephigenia 13 8- Panlo 

ünserer gesohãtzten Kundschaft zur Nachrioht, dass 
wir soeben eine Sendung hochmodemer deutscher und 
englischer M««*r«ii»8loH® erhalten haben. S36 

1 Für tadellosen Schnitt wird garantiert. ^ 

Die besten in Dentschland hergestellten 
speziell für das hiesige Klima geeigneL 

Gnter Klang. UnTergleichliare Haltbarkeit. 

CASA BLÜTHITER 

Inhaber; Nevio Barbosa für deii^Staat S. Paulo 

Rua Anchieta L irüher Roa do Palacio São Panlo 

He rren- Schneiderei 
.. von •• •• 

ÍF. Nowák & Irmão 

Reichhaltiges Musterlager in allerneusten Stoffen für 

Anzâge, Vebzfziehetf a. Smoking 
Soeben angekommen grosses Sortiment in englischen 
Stoffen für AnzQge u.^Hosen. — Elegante Austührung. 

Rua Santa Eplii^enia N. 24 — São Paulo 

Isis-Vitalin 

untersucht und approbiert vom obersten 
Gesundheitsamt in Rio de Janeiro^ Auto- 
risiert dui*ch Dekret Nr. 286 gemSss Ge- 

setz Nr, 5156 vom 8. Mârz i904 
Naturgemãsaes Blutnahrungemittel. Lie- 
fert dem Kõrper die zu seinem Aufbau 
notwendigen Nervennãlirsalze. Kein Medi- 
kament, sondem ein Blut- n. Nervennãhr- 
mittel Ton hervorragendem Geschmack. 
Speziell zu empfehlen Blutarmen, Nervõ- 
sen u. Renonvaleszenten u. bei Schwãche- 

zustãnden jeglioher Art, 
Deutsches Fabrikat. Õ52J 

Marca RíSiSTRAOA Zu haben in den Apotheken dieses Staates 

Ein grõsseres Quantum 

gebrauchter, aber gut erhal- 

tener 

La§eriaMÍttrBier 

lO, 20 und òO Hektoliter 

Inhalt. Zu eifragen in der 

Expedit. d. BI., S.Paulo. 746 

Photographie Quaas 

Rua das Palmeiras No. 59 — Telephon No. 4280 
 SÃO PAULO=== 

Prãmiíert auf den Ausstellungen in Rio nnd Turia mit 
goldener und silberner Medaille 

«aranllerte kttnsUerlsi-he ArbeUeu - juas^lge Prel»e 
Aufnahmen in und ausser dem Hause 
Spezialitãt in Photo-Oel-Portraits 

Bar onil Restauram 

Guanabara 

Travessa do Grande Hotel 10-B 

== S. PAUI.O = 

Vorzügliche deutsche Kttche. — In- und auslân- 
dische Getrânke bester Marken, Warme und kalte 

Speisen, Sandwiches etc. 

 Oettfinet bis 2 Ubr morsTens. ■ 

Es ladet hõfl. ein der Geschãftsführer Capl SCbDBldSr. 

Dr. Sênior 

Amerikwniseher Zühnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutscb. 
2986 

2Sli3rLi3s: 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten 

Dr. Henrique ündenberg 
Spezialist 2993 

früher Assiatent an der Klinik 
von Prof. ürbantsohitsch—WieJi. 

Spezialarzt der Santa Casa. 
Sprechstunden : 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 33. Wohnunsr: Rna Sa- 

bara 11, S. Paulo 

Richard Wagners „Mein Leben". 

Am 15. Januar 1867 schreibt Eichaixi "Wagiier aus 
Luzem an seine Schwester Klara Wolfram, dali 
nicht etwa Mahgel an tellnelinjender Gkísinnung' es 
wai', der ihn lang-e Zeit die rechte Stunde zu einem 
Briefe an sie nicht habe finden lassen: „Du würde.st 
auch nach dieser Seito hin leicht ein richtig^s Ur- 
teil über mich gewinnen kõimen, wenn Du õfter 
an den Abenden zugegen wãrest, wo ich an meiner 
Biographie diktiere und mein vergangenes Leben 
zu meiner ei^enen üebeiTaschung lobhaft und deut- 
lich an mir vorübergeht. &egenwãrtig bin ich. bis 
j!ui' Zeit meiner Di-esdener Anstellung gekommen: 
oft greift mich der Ueberblick meiner .Vergangen- 
heit sehi' an." 

Nicht etwa nuii aus dieser Stelle wuUten die mit 
der Wagnerhteratur Vertrauten, daO eine Autobio- 
graphie des Meisters in BajTeuth aufbewahrt ^VTirde. 
Es gehõrt ins Kapitel der Oberflâchlichkeit, mit der 
in der Tagespresse gerade ins musikalische Fach 
Bchlagende „Entdeckimgen" und dergleichen mitge- 
fceilt wei-den, daD nian in der letzten Zeit" vou einem 
Auffinden dieses Memoii-enwerkes berichten konnte 
und seine bevorstehende Verõffentlichung z:u einer 
Art Sensation stempeln wollte. Nein, Sensationelles 
hat das Erscheinen dieses Buches gar nichts, nicht 
einmal in dem Sinne, ii\ dem es wohl auch mancho 
Kenner erwarteten, die sich hier die endgültige Auf- 
klãrung über einige Punkte in Wagners Leben, die 
nach i^r Meimmg dunkel sind, versprachen. Keine 
Sensation ist dieser Bucli, aber ein dauerader Ge- 
winn. 

.Wir ha(ben melu-ei-e aufcobiogràplüsche Sclmften 
tíes Meisters. Schon 1843 hat er auf Laubes Veran- 
lassung eine „Biogi'apliische Skizze" für die „Zeit- 
Bchrift für die elegante Welt" verfaíit. Bedeutsam 
i,8t die 1852 ersclüenene „Mitteilung an meine Fiijun- 
do". Auch die allerdings stark mit Aesthetik durch- 
setzte Ai-beit über Zukunftsmusik (1860) geliõrt in 
diese Reihe. Selu' bedeutend und nicht .genug be- 
kannt, da er nicht in die Gesammelten Werke auf- 
genommen wuixle, ist ein 1879 in der North Ameri- 
can Eieview in englischer Sprache verõffentlichter 
Artikel „The work and mission of my life". Die 
deutsche Passmig desselben scheint verloren gegan- 
gen 7M sein, so daU ihn Hans von Wolzogen ins Deut- 
Bche übersetzt. und 1884 ais ,,Eichai"d wa^ers Le- 
bensbericht" verôffentlicht liat. Wie sich femer jetzt 
herausstellt, sind die in den G-esammelten Werken 

euthaltenen Schriften: ,,Das Liebesverbot" und die 
„Fjinnermig"en an Spontini" wôrtiich aus dieser Au- 
tobiograplúe überaommen. Die Kenner Jeuer Schrif- 
ten wei"den schon daraus eine freudige Hoffnmig 
auf die neue Selbstbiograplüe gewinnen, denu jcne 
beiden Arbeiten zeichnen sich ver der Melu-zalil der 
underen Frosaschiiften Richard Wagners durcli die 
Lebendigkeit des Stils und leichte Verst;indlichkeit 
aus. Dann ist der auBerordeníIich umfaoin-eiche 
Briehvechsel lüchaixi Wagners in den letzten Jah- 
ren durch die seine Lebensgtíschichte besondei^s auf- 
klârenden Bjiefbande an seine erste Gattin Minna, 
an die Mitgüeder seiner Familie míd dm-cli das wun- 
derbare Buch der Briefe uad Tí^^ebücher an Ma- 
tlülde Wesendonck bereichert wbrden. Alie diese 
Briefe, zumal aber dieses letztgenannte Werk, muB 
man auch jetzt ais Ergánzimg zu dieser Selbstbiogra- 
phie hinzunehmen. 

Anfang 1867 also war nach dem ofT-ii er\A-iUin- 
ten Briefe Richaixi Wagners Selbstbiographie etwa 
bis zui' Hâlfte iluxss jetzt vorliegenden Unifanges vor- 
geschritten. Er arbeitete damals bereits beinahe 
viwei Jahre daran. und zwei weitere Jalire dauerte 
es dann auch noclu bis er diese Dikta.tc an seine 
spãtei^e Gattin Cosima abscMoB. 1870 wurde dann 
voa dieser Selbstbiographie ein Piivatdruck vei'aJi- 
staltet. Die Druckerei 'G. A. Bonfantini in 13asel 

' stollte itaüenische, des Deutschen unkundige Setzer 
ein^. die ganz mechaniscli den Text ab.setzten, aus- 
serdem ging immer mu- ein Boj:en in die r>i'uckerei, 
so dali man sich auf diese Weise gegen Indiskre- 
tion gesicheit wuiJte. Hergestellt wuixlen nur einige 
wemg© Exemplare. Nietzsche hatte zum gi-oIi«Mi Ti^il 
die Korrektm" be,sorgt. D:is Werk umfaJSt drei Bãn- 
de von etwa te 300 Druekseiten und enthielt folgfínde 
Voriede: 

„Die in diesen Bânden enthaltenen Aufzeichnun- 
gen sind im Laufe verseliiedener Jahre von meiner 
Freundin und Gattin, wrlehe mein Leben von mir 
sich ermhlt wünschte, nach meinen^ Dikt^en un- 
mittelbar niedergeschrieben woixlen. Uns beiden ent- 
stand der Wuisch, diese Mitteilungen über mein 
Leben unserer Familie sowe bewãhi-ten treuen 
Freunden zu bewahren, und wir beschloesen des- 
halb, lun die einzige Handschrift vor dem Unter- 
gange zu bewahren, sie auf unsero Kosten ín einer 
sehr geringen Anzahl von Exemplaren durch Buch- 
druck vervielfáltigen zu lassen. Da der W ert der 
hiermit gesammehen Autobiographie in der 
schmucklosen Wahrhaftigkeit beruht, welche unter 
den bozeichnet^n Umstânden meinen Mitteihuifpai 
einzig einen Sinn geben konnte, deslialb auch meine 
AngaDen genau mit Namen und Zahlen begleitet 
sein muBten, so konnte von einer Verõffentlichung 
derselben, falls bei unseren Nachkommen lüerfür 
noch Teilnalime best«hen dürfte, erst eini^ Zeit 
nach meinem Tode die Rede sein; und hierüber 
gedenke ich t«stamentarische Bestimmungen für 
meine Erben zu hinterlassen. Wenn wr dagegen 
für jetzt schon einigen zuverlássigen Fi-eunden den 
Einblick in diese Aufzeichnungen nicht vorenthal- 
ten, so gescliieht dies in der Voraussetzung einer 
reinen Teihialune für den Ge^enstand derselben, wel- 
che namentlich auch ihneii es frevelhaft erschei- 
nen lassen würde, irgendwelche weitere Mitteilun- 
gen aus ihnen an solche gelangen zu lassen, bei 
welchen jene Voraussetzung nicht gestattet sein 
dürfte." 

Wagner hat sich zur Niederschrift seiner Memoi- 
ren wohl hauptsâclüich auf den Wunsch seines kõ- 
niglíchen Freimdes Ludwig: II. entschlossen. Daü 
der Kônig schwer unter der Trennung litt, ist be- 
kannt, und sein Wunsch, die Loidensgeschichte des 
von ihm im gefáhrüclisten Au.genblick seines Le- 

der Arbeit õfter den G<>danken gehabt hat, die Ei'- 
iimenmg-en spãter fortzusetzen, ergibt sich aus man- 
chen \'crweisungen im Text. Aber die Rücksicht 
auf die Lcbenden hat üin wohl niclit mehr dazu 
kommen lassen, ganz abgesehen davon, dali er die 
ruhigen Jaln-e zur Niederschrift- nicht mehr fand. 

Mit dem 5. Mai 1864 schiieüt Waínier seine Ei - 
iuuerun;i'en ab mit ,d^u Worten: »,I)er gefahrvolle 
Weg, auf den mich heute mein Sclücksal zu hõch- 
sten Zielen beiiifen hatte, sollte nie fi'«i von Sor- 
gen und Nõten von bis dahin mir noch .gaiiz uii 
gekannter Art sein; nie jedoch hat unter dem Schut- 
ze meines erhabenen Freundes die Last des gemeiir 
sten Lel>ensdruckes micli wieder berühren sollen." 
"Wagner war also damals immerhin über 50 Jah- 
re, ^und da liatte er wohl hoffen diü-fen, daU dic 
Kampfzelt seines Lebens vorbei gewesen sei, zumal 
ihm also die Not de« áuBcren' Daseins al>g'cnom- 
men war, die ihm in der vorangehenden Zeit doch 
zmneist die schwerste Last gewssen. Al>e.r was hat 
danach dieser me^k^vürdige ^tlami noch kaxnpfen 
müsseu! Welche En^e^ngen, welch fm'chtbare An- 
feindungen' brachte die Münchener Zeitl "Vkle ein- 
schneidend wurde die rein persõnliche Entwicklung 
durch die Verbindung nüt Cosima und die dadurcli 
IxKÜngte Entfromdimg von Bülow. Und über sech- 
zig Jahre wai' dieser Mann alt, ais er das Gewal- 
tigste seines Lebens durchkámpfte: I^.yreuth. I)^ 
hat er dann doch \\ieder auch die richtigen So^- 
gen um da-s Leben kennen gelenit.,^ und wenn es 
nicht in so gemeüier Form war wie fi-üher, so muíi- 
to die finanzielle Last jetzt mn so sclnverer drücken, 
ais es das Werk zu schützen galt. Nein, er hat kei- 
ne Ruhe gefunden. Ein Kámpfer war es, der sieb- 
zigjâhing aiif der Balu-e lag. 

Das muB man l>edenken, wenn man die gesamto 
Haltung dieses Memoirenbuches nchtig bewerten 
will. „Schmucklose Wahrhaftigkeit", die nach des 
Schreibers Ausdruck sein Hauptziel wai', kann nicht 
bedeuten: objektiver historischer Bericht; der ist 
ja wohl keinem Menschen in seinem Leben mõj'- 
Mch, am allerwenigst^n einem so schâumenden Teln- 
perament wie Richard Wagner. Es kann aber auch 
mcht jene Ueberlegenheit, jenes Alles-verstehen und 
Alles'-be.greifen, jene Art schier neben sich míd ne- 
ben den Ereignissen zu stchen en*eicht werden, wie 
es etwa Goethe in seinem Lebensberichte vollbrach- 
te, bei dem er doch vorsichtig nel>en die^ Walirheit 
noch die Dichtung stellt, Schnmcklose "W ahrhaftig- 
keit heiUt eben Wahrhaftigkeit, nicht objektive, son- 
dem subjektive Wahrhaftigkeit. Die hãtte "W agiier 
überhaupt nicht eret zu beteuern brauchen. Ein 
\rahrhaftiger Mensch ist er immer , gewesen. Seine 
„exklamative Natur", ais die er sich selber bezeich- 
netc, kami dadurch in die Iitc führen. daU seine 
Aeuíierungen widêrspnichvoll "und ungerecht wir- 
ken. Aber gerade durch dieso Rücklialtlosigkeit des 
Ausdrucks, dieses võllige Sichlüngeben an^ die Stim- 
mung des Augenbücks, ist die Wahrhaftigkeit ge- 
wãhrleistet und darüber hinaus die relative Wahr- 
heit. Die Bedingtheiten dieser Wahrheit aufzustellen 
aus der Gesamtlage, aus den persõnlichen Beziehini- 
gen heraus, das ist die nachherige Aufgabe des Hi- 
storikers. 

Also auch diese Lebensbeschi-eibung ist ein 
Kampfbuch, und nur Richard .Wagner selt)er mag 
es anders vorgekonimen sein. Er hat damals zum 
eretenmal in seinem Leben das Gefüld beglücken- 
der Hãuslichkeit gehabt, zum eretenmal auch ohne 
stai'ke ãuGere EiTegung^ olme allzu hoch gespann- 
tes künstlerísches Produzieren die t^rglosigkeit dos 
áuGeren Daseins ausg"ekpstet. So sehr da^s Münche- 
ner Ende einer Kataatrophe gUch, die Ruhe in Trieb- 
schen mufit« nach den fm-chtbaren EiTegungen der 

feneii \'oi'trag" des Anekdotischen, die gunz einãg- 
artige, volle, vôn jcglicher Bitterkeit freie, also nur 
ganz überlegene Selbstironio hat Wagiier niemals 
Bonst so dauernd festzuhalten vermocht we in die- 
sem Buche. Aber er war doch eben ein Mann mit- 
ten auf dem Wege, der steil bergaii ging. Seine 
Gialsburg lag hoch oben auf gerado in diesen Jah- 
reu scluiiibar unersteigbai*era Felsen. Wie hiitte da 
Ricliard Wagner ii'gendein Geschehen seines Le- 
bens, irgendeine dei' mit diesem verlinüpften Per- 
sonlichkeiten andei*s erscheinen kõnnen, ais nach 

j ihrem Werte für dieses Leben! Wa^ers ganze Ent- 
I M'"icklung, seine unvergleichliche' Kíunpffáhigkeit, 
ein halbes Jahrhmidert hindurch oigentlich gegen 
die ganze Welt, ist nur verstándlich durch seine 
geradezu heihge, aber auch fataJistisch fanatische 
Ueborzeugung von seiner mmderbaren Berufimg. 
Der Mann ist trotz aliem von jedein Hochmut und 
aller Eitelkeit im Grunde frej, weil ei- sich und 

' sein Schaffen immer ais eine W^ehnotwendigkeit an- 
' sieht, füi' die er selber eigentlich gar niclits Icann, 
Idie.er nur zu erfidlen hat, weil just er diese Inkar- 
I nation des Weltwillens darstcllt. 
j Aus diesem Geschehen heraus sind die Pereonen 
^md die Geschelmisse beurt«ilt. DaB dem Histori- 
I ker. der beid«s von allen Seiten her anpehen muí,L 
'manches anders ei-schehit ais für diesen einseiti- 
^ gen Standpimkt, ist klar. Aber iiiemals kõnnten bei 
dieser allseitigen, sorgsam abwilgenden Beleuchtuiig 
Personen imd Erei^nisse von dieser i>ackenden Be- 
deutung und Lebendigkeit erscheinen, wie es jetzt 
der Fali ist. 

Da« das Werk ;\ii tatsiiclilicliem ^Material Unl^- 
kanntes bringen wiirde, hat wohl kein Kenner der 
■Wa^erliteratur erwartet. Ich bin ül>e.rrascht, daíJ 
trotzdem manches bisher Unbekannte sich dai'in fin- 
det. Natürhch hat Glasenapp für seine grolie Bio- 
graphie dieses Werk Wa^ers zur Verfügung ge- 
habt. Es ist ein Stück dor bei den W^^erianeni 
sich 80 haufig findenden Km-venaltreue (im Gegeo- 
satz zur Brünnliildentreue), dafi sich Glasenapp of- 
fenbar an den Buchstaben der Verordnimgen Wag- 
ners gebunden fühlte und aus der Selbstbiogi-apliie 
nichts übeniahm, was ,er nicht aus anders lierbe- 
schaffte-n Quellen belegen konnte. Davon abgese- 
hen, wii-kt vor aliem die Jugendgeschichto unge- 
mein lebcndiger und klarer aLs bisher, und auch das 
Verhaltnis zu Minna erfáhrt die endgültige Beliand- 
iimg. SeU>st von allerlei künstlerischen Arbeiten er- 
fahren wir, von denen wir bisher nichts wuBten. 
Doch bleibt der Wert dieses tatsachhchen MateriaLs 
gering im Vergleich zur ps\-chologÍ8chen Bedeutüng 
des Buches. Die Erkenntnis des merkwürdigen .We- 
sens Richai'd Wagnere wird auBerordentlich gefõr- 
dert. Darüber hinaus die Kenntnis der Zeit, in der 
er lebte. Dieser Zukimftsmusiker hatte ein schier 
beispielloses Gegenwartsleben. 

Nach diesen beiden Richtunj-en hin mõchte ich 
Richard Wagners Selbstbiographie vor unseren l^- 
sern noch eingehender wüi-digen. Heute m^e die- 
se- allgemeine Charakteristik genügen, der ich nur 
noch den Wunsch hinzufiigen kann, daJJ jeder, der 
für reicheSj starkes und im Grunde durch und durch 
edlos MensChentum Teilnahme h(^, Wagners Ver- 
mâchtnis lesen mõge. k a r 1 S t o r c k. 

bagreiflid,. Mit dieser ffle l.Mliolie 

nes Witzes, den beliaglicl:en und doch fein geschlif- be^not durch den eben auf den Tlu>on gestiegenen 
Kõnig schlieBt Wagners Tiuch. DaB er walirend 

Hiimoristiscbes. 

Immer gründlich. Oberelu-er (zu seiner Gat- 
(Emma, sprich doch etwas langsamer. Ich vei-steh» 
tin, die ihm eine Gardinenpredigt lialt): „Aber beste 
ja sonst nicht die Hâlfte davon!" 

Feine Nase. Hausfrau (die am Morgen nach 
dem í^astnachtsball die Garderobe ihres Mannes rei- 
nigt): „Wilhelm, Wilhelm, was ist dir eingefallenl 
Dein rechter Aermel duftet nach Veilchen und dem 
linker nach Maiglõckchen!" 

isunesp""! 22 
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Aus Bocklins schwersten Tagen. 

I)u JaTiuar wareii Ijereits zehii Jahre verflossBri; 
seit Ai'no!d Bocklin die Augeii zuin ewigen Schliim- 
mer gesclilossen liat. „Arbeilo, arbeitc!" waren die 
letzton Worte, die er sprach. Sein ganzes I.eben 
war in eineni imablassigen S<3liaffen uiid Gestalteii 
riahing*egaiigen, eine ganzo Welt von Scliõnheit aus 
der üppigen Frucktbarkeit seiner Phantasie eiitstaii- 
den. Xuí) war der Scliõpfer dieses groBarti^-en j 
Kunstreiches dcni Lebeii entrüekt und liatte seine | 
\\'"ei'ke der Xach-\velfc zur Bewunderun_g und Kritik ! 
überlasscn. 

Der Kampf um Bocklin ist erst nach seinein Tode 
eiitbrannt; lang-e Jahre, den grõBten Teil seines Le- 
bens, hatten ílm nui' wenifire geliebt und _g-esohãtzt: 
die AVelt war achtlos an seinen A^sionen vorübt^r- 
gegangen; dann war der Ruhm bei ihm eingekehrt , 
die beding-ungslose Verehrung, die sich vor dem Ge- 
ráe blindlings beygt. Erst ais der alte Meister, der 
die tiefsteií Geheimnisse der Natui* erlauscht hat, 
der m inagischer Iü'âfte vollg^wesen war, die«e 
.Welt verlassen hatte, ais, wie dereiiist ira helleni- 
fechen Land, der klagende E,uf durch die Wãlder 
erscholl; „Der gToGe Pan ist tot!", da kam man all- 
mâlilich zur Besinnung, untor welch gewaitigera Ein- 
fluJl man gestanden hatte und man wollte sich Re- 
phenschaft ablegen über die wundersamen G«fiihle, 
die uns vor seinen Bildeni durclíbrausten. 

Damals ward über den „FaU Bocklin" verlian- 
delt, und in leidenscliaftlicher Rede und Gegenredo 
dem gewaltigen Schweizer das speüifisch Malerisclie 
abgesprochen und das hõchste Künstlertum zuer- 
kannt. Wie võllig verhallt und verge.ssen sind heuto 
schon wieder diese Kãmpfe! In zehn Jaliren des 
Portlebens Bõcklinscher Kunst ist seine überra^en- 
de Gestalt von allen Sclilacken des Tagesurteils und 
der persõnlichen Parteinalmie befi^eit worden. 

;Wenn wir uns heute wieder m des Künstlers Eí'- 
denwallen liijiwenden, so g-escMeht es vor aJlem^ 
ura aai dem Verlauf seines Lebetis die alte Tragik 
von dera herljen Los dos Génies in die^er Zeitllch- 
keit 7Ai erkennen^ um die tríiben Schatten langer 
Jahre des ELâmpfens mit 'der ^lanzvollen, durch 
iiichts Irdisches umwõlkten Pracht seiner ;Werke 
Ku vergleichen. Die fiu^chtbaren materiellen Nõte, 
die Bocklin in der Ií]wche seines beginnenden Man- 
nesalters hat divrchmachen müssen, sind uns erst 
in jüngster Zeit so recht anschauíich geschildert 
woi^en, und zwar in dem Werk, das über die Per- 
sõnlichkeit des Meistera üborhauj)t den reichsten 
Aufschluü biingt, in den kürzlich erschieuenen 
,,Bõcklin'Memoii"en", die die Tagcbuchblíitter sei- 

ner Gattin vmd den gesamten brieflichen Nachlaíj 
enthalten. 

íyõcklin war im Fi*ühjahr 1858 dem Vorschlag* 
de-s Kunstfreundes "Wedekind gefolgt, dem ei- in Han- 
nover einen Saal ausinalen sollte. Aber der Künst- 
lei', der mit seiner Frau und seinen Kindern dem An- 
erbieten Folg-e leistete, mu'de in ali seinen Hoffnun- 

ber, míd entsclüofi sich, uni aus dieser Hõlle wegzu- 
komraen, olme alie Mittel nach München abzureisen. 

In der feuchten Dachwohnung eines Hinterhau- 
ses fand er mit seiner Frau und den beiden krânkeLn- 
den Kindern dürftiges ünterkommen. Bocklin fühl- 
íe oiiic schwere Krankheit herannahen und malte 
mit fieberhaftem FleiB, um in dem Augenblick, wo 

Jta»i«nff{ase at* Síwltlílelítw. 
Wuftlnnb M t>ie ffielegen^eit bes Sallan- 

fricges roaíjtgcnptnmen, in oHer StiUe ttn fernen 
Ofttn em ©ebtet ft(^ onjueigníB, baé 2%mal 
StB§er nt» 5>tutf^laníi ift, inbem e» mit bem 
iotItli(^en Mtib gelftH(^n Ober^aupt bet 9Won« 
golti om 13. STtooembtt tintn Sertrog 
intt bem 9tu6l«ní> í"*® ^toteftornt über bte 
íBíiwgolei erÇõtt. C^inn biirfte blefe 5liit- 
8«nn feineí Canbes-btfiftes nic^t ogne «eiteree 
gefallen lafíen itnb bic C&etü<^te tne^ren fi<^, bte 
einen 3ufnramcnfío6 a«»iftí)ên 9lu|Ianb unò 
Cbinü füt unoerinciMtd) íalten. 

6onte e# ju einem íltiege sroif^en ben 
9te!(^n fommep, fo tDÕre bei einem llnterliegeu 

bit aufteilung einee weiteren «iefen- 
geWete» bes ^ineflfd)en Slei^e» nií^t Hntoüfjr- 
fÃeinliih. 6 n g I o n b roütOe bonn feine 64uft- 
^rtfe^ft übet bie gtotbflrenje 3nbien« ^jnroes 
auf Sibet ousbe^nen, {Çtnntrei^ bliat aiíf 
SünnAn unb 3op<*n b2rfte bte ^eute f^n oí« 
feine ítolpnie betrac^tete 6übnionbf<^ttre{ cm- 
pêrfeit, toie feinerjeit bos in feinew 
befinbfií^ Hotta. 

gen vind Erwartungen schwer enttâuscht. Wedekind 
zahlt© ihm nm- einen Ta^lohn von 5 Talem und 
wollte ihn dafür mo^lichst lange bei der ylrbeit 
halten, kontrallierte'íhn unaufliõrlich, zwang ihh 
auch, Sonntag"S 7AI arbeit-en, wofür dann Bõcklin 
eijie Polizeistrafe entrichten muBte. Von ali der An- 
strengung und dem Aerger wurde Bocklin sclilieB- 
lieh kifink, bekam heftiges Nasenbluten und Fie- 

ihn das Uebei niederwerfen würde, Bilder zu ha- 
ben, dTe ihm Geld bringen kõnnten. Es gelang ihm 
aucli, den in Rom begomienen „Pan im Schilf" zu 
vollenden. Sein einziger Fround war damals Heyse. 

In dieser schweren Zeit wiu-de das dritte, Kind 
geboren. Wãhrend sich singela langsam erholte, ging 
es mit Bõcküu immer mel^ bergab, er m';!? schlieB- 

i lich võllig entkrãftet. In dieser Not schrieb die 

stolzo Italienerin, deren reiche Tante. sich von ihf 
wegen der Heirat mit dem „Ketzer" losgesagt hat- 
te, an Tante Carlotta, die sie erzogen hatte. Aber 
jede Unterstützung w^urde verweigert. Ünterdessen 
war die lan^e scíion in dem Künstler steckende 
Krankheit ausgebrochen, es wai' der berüchtigte Ar- 
meetyplms. Ein von Heyse geschickter junger Arzt, 
Dr. Wolfstein, behandelte ihn. Auch die drei Kin-" 
der erkrankten schwer; das Kleinstc schwankte zwi- 
schen Leben imd Sterben, und wâhrend der Vatcr 
in düsteren Fieberphaoitasien mit dem griminigen 
Knochenmann rang, packte der Tod, Avie ran sich 
für-die entgehende Beute zu entschâdigen, den klei- 
nen Robert. 

Angela wai* der \'erzweiflung nahte; aber wo die 
Kot am grõfiten, ist auch die Hilfe am nâchsten. Sie 
kam von einer edlen Menschfenfreundin, d<ír ais 
Künstlerin und Mãcenin bekannten Emilie Lindner, 
die selbst aus Basel stammte, und einfach auf die 
Mitteilunj: hin, dafi em schweizerischer Landsmaam 
sch.wer krank und in Not sei, tatkrãfti^e Unterstüt- 
zung bot. Sie kam sogleich selbst und schickte am 
anderen Tage reicMich G«ld und feinsten Bordo- 
aux, der dem Kranken sehr wohl tat. 

Ais nun auch noch der „Pan im Scliilf" von deni 
bayrischcn Kõnig für 1000 Gulden aagekauft wur^ 
de, war das Schlimmste überwunden. Im Katalog: 
der Pinakothek, woliin das Bild mit einem schwar- 
zen Kranz kam, stand allerdinjrs, der Künstler sei g-e- 
storben. Aber die Genesimg machte doch gute Fort- 
schritte. Ein furchtbarer Rückfall erfolg1:e, ais der 
Kranko den Tod des kleinen Robert eríuhr. Ais er 
den Kleinen gar nicht zu sehen bekam und auf sei- 
ne Pragen niu* Ausflüchte erhielt, wiiBto er die 
iWaJirheit der kleinen Klara zu cntlocken, schi-ie 
gellend auf und verfiel in neue Halluzánationen. Doch! 
eine jugendkrãftige Natur überwand schlieBlich auch 
diesen furchtboi^en Schmerz. Er war zum Skelett ab- 
gemagert, bekam aber bald mit der Arbeitsfre-udo 
auoh' den Lebensmut wieder. Die Berufung an die 
iWeimarer Kunstschule schloB die schwerste^ Zeit 
in Bocklins Leben ab. 

HumoristiHCbes 
iWeiBe iWoclie. iWaronhiiusverkãuferin (im 

Café): ^,\yas hat denn die Gusti da fiü- ein paar 
weiBkõpfige alte Herren bei sich?" — Kollegin: 
„Mit denen saJi ich sie auch gestem imd vorgestorn! 
Die hat, wie es scheint, weüJe "Wocho!" 

Gut ausgedrückt. „Hatten Sie nach' der 
fürcht^rlichen Kiieiperei nicht einen Kater?" — 
„Na, wissen Sie, das war schon mehr ein Katcr- 
kongreB!" 
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miii! Map 1M- Ml BeliMngml 

Stãdtische Beleuchtungs-Anlagen Gas u. für 

Elektrizirat. - Schiffs-Desinfektions-Anlagen 

(Elektrizitàt, Gas, Acetylen, Kohlengas usw.) 

Mineral-Schmierbl der Standart Oil Com- 

panyotNewYork(Tompson &Bedfort Dept. 

Eisenkonstruktionen aller Ârt, 

Treppen, Anfzãge und dergl. 

Material für Eisenbahnen, Heer und Marine 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitãta- 
Klinlk geprüfte u. diplomierte 

Hebamme ^ 
empfiehlt sich zu mãssig. Prei- 
sen. Rua Ipiranga 5, S. Paulo 

Für Henn 

mil Rosenheim 

Weber) liegen Nachrichten 
in der Expedition d. Ztg., 
S. Paulo. 

Àbrahão Ribeiro 
Bi,ectats»an."W"eilt 

— Spricht deutsoh — 
Bnro: Rua José Bonifácio?, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung; Rua MaranhãoS, 

Telephon 3207 

Landereien 

zn bllligsten Prèiwea 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwârts. Dieselben be- 
finden sich in der Nâhe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antônio Coelho, in der 
besten und schõnsten Gegend von 
Villa Marianna. Der Preij isflichkeit Ein gntes Piano steht 

!.H50, 400, 500 und 600$000 perIzur Verfügung de^werten Gaste. 
Meter Front mit 52 M.Tiefe. Ver- i 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 I 

Rua Ypiranga No. 64 — S. Paulo 
Deutsches Restaurant u. Ar- 
tisten-Heiin. — Vorzügliche 
Küche, kalteu. warme Speisen 
In- u. auslândische Getrãnke 

Mõblierte Ziramer. Grõsste Rein- 

Geõffnet bis 2 Ühr nachts. 
762) Mme. Pauline Bischoff. 

Zur gefl. Beachtung. 
Wir bringen bierrait zur gefl. Kenntnis aller Interesseuten, 

•dass wir am 1. Mãrz «. c. in São Paulo 
Avenida Celso Garcia SOI 

iunsere eígene 

15l>$000 

1 2001000 

Holz-Nie d sr lag;e M. Preuss 

monatl. Rate 
per laufenden 

Banplãtze 

von unseren eigenen Dampf-Sãgewerken im Innem erõffnen wer- 
den, wobei auch sãmtliche anderen Baumaterialien, wie Zement, 
Kalk etc., fiihren werden. 

Wir nehmen ausserdem jedes Quantum Schnittmaterial auch 
-von anderen Sãgewerken aus dem Innern, sowie Paraná »uf Lager 
und zum Verkauí an und garantieren schnelles Unterbringen bei 
hõc sten Marktpreisen. 

Wir bitten, bei Bedarf unsere Preise gefl. emholen zu wolien 
ünd zeichnen   Hochaohtungsvoll^  

~ & Co. 

Jahren Zeit. Nãheres bei Albert 
Müller, Rua 8. Bento 61, Sobra- 
do, S. Paulo. (650 

A' Córda Ideal 
(Gegründet im Jahre 1909) 

Largo S. Bento No. 6 :: S. Paulo 
Bevor man Musikinstrumente, 

wie Geigen, Cellos, Mandolinen, 
fünfklappige Flõten (âystem Bo- 
hème), Musikalien, Muxikschulen, 
Saiten und Zubehõr kauft, wolle 
man das bescneidene Geschãft 
„A' Corda Ideal" besuchen, wo 
man um 30 bis 50 "/o billiger be- 
dient wird ais in irgend einem 

^ anderen, — Auftrãge nimmt ent- 
! gegen und erteilt Auskünfte 
llif P. Tommasi. pg ^tg., S,Paulo 

E2I!2 lÉisSeS Deiitscíe Heim 
afenden Meter (Alte Btuttgarter) (753 1/UU.lOUliU lAvlIli 

Erstklassige und voiteilhaf- der «Frauenhilfe», S. Paulo 
teste deutsche Lebensver- Alameda C eveland 27-[ 

sicherungíígesellschaft 

320 

Damen-üdierren- 

Orcliester«fat) 

wird von einem Ba- 

deort per soíort ge- 

sucht. Gute Bezah- 

lung zugesichert. s 

Nâheres in der Ex- 

Meohanische Ban- u. MObel^Tlscliierei 

Jaloasien- und Hoiz-Rolladen-Fahrik 

20 - Rua Santa Cruz da Figueira - 20 

in hõchster Lage, mit schõnster 
Aussicht auf die ganze Stadt, _ 
vier Bondlinien, H Min^en vom xTgijçrg Aliskunft erteilt die 
Largo de Cambucy. — Plan und , 
Auskunft Francisco Canger, Rua Exp. ds. plattes. 5. rauio    

10—11 ühr morgéns „"°4-5uS;, Leiterin glCasa Christoffel 

bietetalleinstehenden jungen Mâd- 
chen u. Frauen gute, billige ün- 
terkunft und Verpflegung. 
361 Der Vorstand. 

Kegel 
Industrie-Gesellschaft. 

Nova Europa (Est. de 8. Paulo) 

- Rua Santa Cruz da Figueira - 
(Braz — Hinter dem Gasometer) S. Paulo 

nachmittags. 

398 

(709 

Für die hei^se JíalireNzetl;! 

Bar Hajestic 

Rua S. Bento 61-A - Telephon 2290 - S. Paulo 

QUEIROZ & TEIXEIRA 

Das beste L-okal in São Paulo 1 
Feine Weine und andere Getrãnke bester Marken. 

Direkter Import 

Kompletie Ba.i 
Erfrischungen, Gefrorenes, Tee, Chocolade etc. Frisclie u. ge- 
trocknete Frtichte, welche tãglich aus den besten Hãusem be- 

sorgt werden. 
Aehtaag: Das Haus ist für den Empfang der vomehmsten 

Familien eingerichtet. """" 

Pedro vaii Tol 

João van Tol 
Zahnârzte 

Alameda Barão de Limeira 24 
S. PAULO. 

Casa Pnchen 

Rua 8. Bento 78 S.PAULO Telefon 429 Tüchtiger 

findet man das grõsste Sortiment 

2916 

OE HANS 

RNAC-ÍOS»*''. 

m 

Weinen 

Likõren 

Konserven nnd 

Sohokoladen. 

Frische und getrocknete Früchte 

Die mrgHlieg iil Dielii» 

15 Jahre alter Kognak 

T. Lafeuillade - Jarnac Kognak. 

yerlange Kataloge! 

für das ..Deutsche Heim" der 
Frauenhilfe suchen wir eine ge- 
bildete Persõnlichkeit. Meldun- 
gen zwischen 1 u 2 ühr u. abenda 
6—7 ühr Rua Vise. Rio Branco 
10, S. Paulo. Der Vorstand 

Pensão „8axonia" 

N. 16-A, Rua 24 de Maio N. 16 A 
i SANTOS , 

1 Minute von der Bahnstation, 3 
Minuten vom Hafen eàtfernt, em- 
pliehltdem reisenden Publikum, 
spezíell Familien gerSumige und 
gutmõblierte Zimmer, brasiliani- 

sche und deutsche EQche. 
Der Eigentflmer P. Knt i b. 

Praoa Antonio Prado 4, S. Paulo 
Reichhaltiges Lager von Zuoker- 

waren aller Art. 
EaKao - Ohokolade - Oakes ^ 
:: Pralinées - Confituren :: 7 

Bonboniéren in eleg. Aufmachung 
Aulmerksame Bedienung 
— Mãssige Preise  

124 I Chapelaria alletnã 

Rua Santa Ephiíenia No. 124 — 5âo Paulo 
hat grosses Sortiment in steifen und weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschiedener Qualitâten, au- h dift^ modernen 
Letnenhflte verschiedenfarbig íür Knaben und Madcnen. 

Schirme nnd Stocke 
in allen Qualitâten. Enormes Lager von Matzen aller Formen. 
Werkstelle für Extrabestellungen und waschen von steifen 
und weichen filzhüten und Panamas in sauberer und un- 

schâdlicher Ausführung. 
Bei Bedarf ladet zu gefalligem Besuche hõflichst ein 

Wílliam Dammenüain 110 A 
I Rua S. EphlÈcnia — S. PAüLO 

findet per sofort 

; dauernde Stellung. 

iZu melden in der 

Pensão Heíb 

Hellin^Food 

anfgelõst in Kuhmiloh, kann 
den Kindern von Qeburt an 
gegeben werden. MelUn's 
Food Ist frei von Stãrke. 

Agentes: 2593 
Nossack <fe Co. --- Santos 

Rua Quintino Bocayuva 38 
8. PAÜLO 

Pension per Monat 85$000 
T7   A 7*-^ t Einzelne Mahlzeiten 28000 
J_jXpeQlllOn Q. t,' j^eiche Auswahl von gutgepfleg- 
- — • 780 ten Weinen, Bieren und sonstigen 

Getrftnken. Aufmerks. Bedienung S. Paulo. 

Ais bestens erprobte 

8aat-Kartoííeln 

empfehle 

Delicatess-, goldgelbe, glatte, hollândische 
unübertroffen reichtragend und haltbar j 

Per Lt. 100 251000 — Per Lt. 50 18$000 — Per Lt. 25 980C0' 

Loja Flora 

Caixa 307 :: S. Paulo Ffaoeisco flcmitz 

03 

(rrosses Kestaiirant und Bier-Aiisschank 

Leiroz & Livreri 
Rua 15 de Novembro j8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
ausgeführt von einem erstklassigen Sextet ^ 

NHttwoctis von 3 t)is 5 XJInr 

ivo-o-olools. t: & 

Dr. Caries i. G. 
Rechtsanwalt 

S. PAÜLO 
Rua Barão de Paranapiacaba 4 
sala No. 10. (Antiga Caixa 
d'Agua.) 5880 
Sprechstunden voa 1&—3 ühr 

Aromatisches 

Eisen-Elixir 

Elixir de ferro aromatisado gly- 
cero phosphatado 

Nervenstârhend. wohlschmek- 
kend, leicht verdaulich und von 

überraschendem Erfolg. 
Heilt Blutarmut und deren Fol- 
gen in kurzer Zeit. Glaa 3f000. 

Pharmacia da Li>z 
Rua Duque de Caxias 17, S. Paul© 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man stándig inserieren. 



Wanda Piromm 

Walther Rohniss 
Rio Cloro Piracicaba 

9. Febiuar 1918. 

Die Verlobung Ihrer Toch- 
ter Wanda mit Heirn Wal- 
ther Rõhniss beohren sich 
biermit anzuzeigen 

Samael Piromm 
Ida Piromm. 

Rio Clato, 9. Februar 1913 

W  

it lulnerlisitelt i \m\ 
S. Paulo, 10. Augnst 1906. 

Herrn João da Silva SilTeíra 
Qeehrtef Herr und Frennd! 

Znm Zeichen meiner Dankbar» 
)v(3it richte ich an Sie diesen Brief, 
«liim Sie die Beachtung schen- 
i t;n werden, die ihm znkommt. 

Icb litt seit tanger Zeit an einer 
] inwunde, die unheilbar zu sein 

Ich war echon müde, 
ló.iRenderlei Mittel anzuweuden, 
;>i', von Rio Grande do Sul zu- 
fü-kgekehrt, ein Fieund niir den 
í!> brauch des Elixir de Nogueira 

prahl. Sofort begab ich mi( h 
n.". ih einer Âpotheke nnd kaufte 
li rtzwei Flaschen dleses mãcíiti- 

I Uiitels. _ Nach wenigen Ta- 
í '-a moikte ich Bchon eine eot- 

hiedene Besserung und ich 
IV ar>]e sehr schnell von dem 
í>ohreok]lcben Uebel geheilt, 

Ic? habe dia Medizin verschie- 
lirnen Freunden empfohlenu. sie 
tiaben sie alie mit grossem Er- 
íolg gegen Krankheiten Byphi- 
listiBchen ürsprungs angewendet. 

Zum 8chluBí< ist es meinW unsob, 
Ihneu zu Bagen, dass ich immer 
üin Propaiiandist des unschãtz- 
baren Elixir de Nogueira sein 
werde. Das so-wohl aus Dank- 
barkeit wie auch ia dem Bestre- 
ben, denen zu heUen, die dieses 
Mittcls bediirfen. 

Ibr daukbarer Freund 
Pedro Romero 

Kua Victoria Nr. 66 — 8. Paulo. 
Wird in ailen guten Apotheken u. 
proguerien diet-er Rtsdt verkauft. 

Gegründet 1878 
Grosse Sendung eingetrofíen: 

für die Damenwãsche- 

Âbteilnug gesiichí. 

Casa Enxoval. 785) 

13 
sucht Stellung für leichte Haus- 
arbeit. Auskttnft erteilt Frau 
Pastor Tescheodorf, Rua Vise. do 
Rio Branco 10, S. Paulo. (770 

I Gesucht 
! eine Frau für Küche und Haus- 
! arbeit. Vorzusprechen inorgeus 
' Rua 8. João 10, nachinittags Kua 
Ypirauga64-A, Bobr., S.Paulo. 703 

! Mõbliertes Ziminer 
in der Nãbe der Deutacheia Schule 
Vilia Marianna geaucbt. Gefl. Off. 
mit Preisangabe unt. X. 790 an 
die Exp. d. Zig., 8. Paulo. 790 

Zu vermieten 
ein gut eingerichtotea WohnhauB 
in Echõnster Gegend auf ca. 6 
Moni te. Offerten unt. A. N. 38 
au die Exp. d. Ztg. S .Paulo. 788 

 To let 
% ^ ^ T" 1 I: ^ dwclling house very comfortably 
V6r6in inâllâ. íumished, for 6 montas or little 

Apply to D. R. 44 Exp. of 
thi8 newspaper. 8 Paulo. 789 

Das beste Náriselil fur 

Kiniler nnd Ervachene 

I Verkauf en gros & en détail 

•Kufeke' 

Casa Schorcht 
21, Rua Rosário 21 ~ S, Paulo 
Telephon 170 Caixa 258 , 

Curíiyba, Paraná 
benôtigt per sofort einen tüchti- 
gen Oekonomen mit guten Refe- 
renzen. Bedingung gute Kürbe 
und etwas Kapital erforderlich. 
Alies Nãhere beim Vorsteher H. 
Garbera, Curityba, Rua Barão do 
Rio Branco H 5, Caixa 47. (793 

EízielieriD. 
Deutsches j. Mãdchen sucht 

Htellung bei einer Familie zur 
Begleitung na' h Europa ais Ge- 
fl ellschaíterin. Oíferte unter L. B. 
an die Expedition d. Ztg., Rio de 
Janeiro. (784 

Bâcker ^ 
Gesucht cn Brotverkãufer mit 

Fahrkarte inder Padaria Suistn, 
Rua Cons. Ramaho 113, S. Paulo 

Peter Pyka 
wird von seiner Ehefrau gesucht. 
Katharina Pyka, Pharmaci.i 
Internac onal, Sanios. 79;i 

Hobeibank 
■ zu ksufen gesucht. Offerten ur - 
ter íHobelbankí an ilie Expedi- 
tion d. Ztg., S.Paulo. 779 

Hollãndisctie Voll-Heriage 

Kieler Biicklinge 

lua fiiibita 1.33-1 

S. Paulo 

mMiMi 
Die berühmte Firma PAUL 

LEVY & Co. benachrichtigt una, 
dass sie ihren dritten Juwelen- 
club, biB«tehend aus 300 Mitglie- 
dern, mittels einmaliger Zahinng 
von 800 Milreis organisiert hat. 

Es sind 300 Preise, unter wel- 
clien die folgenden hervorragon : 

Ein prachtTolIes Perlenkollier 
im Werie von 20:00O|. 

Ein Briliantring Diamantino 
von ausserordentlicher Schõnheit 
von 10:0(j0j|. 

Ein Perlenring im Werte von 
8:000$. i 

Ein Hriliantring Diamantino 
Extra von 7:0CO$, 1 

Ein Perlenring ira Werte von 
6:000?. 1 

Ein Brillantin-Pendentif im 
Werte von. 5:' 00$. " 

Ein Pendentif mit Brillanten 
und Perien im Werte von .H:50í4. 

Ein Perlon-Kollier von 2:500$. 
Acht Phaiitasie-Rlnge im Werte 

von 1-2:000$. 
Ein P«rlen-Santoir, Broschen, 

Armbánder, Knõpfe, Kravatten- 
OKdeln etc nnd aiidere Phanta- 
sie-Arlikel. Alie 3ü0 Preise zu- 
sammen haben einen Kaafwert 
von 90:000$. 

Die Ziehnng findet in Gegen- 
wart der Mitglieder und des Re- 
gierungsfiskals statt. Es bietet 
sich d liiir eine ausgezeiehnete 
Oelfgeulttíit, um mit wenig Geld 
sieh in dcn Besitz wertvoller Ju- 
welpn /u sstzen. 

Einschri^ibungeu: (8(16 
Rua 15 de Novembro No. 43, 
S. Paulo, Casa Panl Lévy & Co. 

Reitpfard 
gross, 3Ví Jahro a!t, englischer 
Traber, ist Umstãudehalber mit 
Sattel/eug «n verkaufen. Zu cr- 
fi-agen Rua Turyassú 9, Perdizes, 
H. Paulo. 801 

empfiehU ihre beslbeícamusi » o r- e a!ii;;emsin bdieaten und b vo"zu^testf^n 

TEÜTOXIA - hell, Pii,sf.nerlyp 

H(íCK-;^Í.E - hei!, otvvas milJer ais TEUTONIA 

BÍÍA11MA-P1L8JKNER - Spezialmaike, hell 

BRAIIMA í elles Lagerbier 

BKAIIMA-BOCK - d^nlcel, Münchnertyp 

IÍKAHMa-POHTER - (Xtra stark, Medizinalbier 

Grosser Ivríolfi: BISAMIfraA 

helles, leicht eingebrautes besstbekõmmliches Bier. Das 

beliebteste Taftlgetrânk für Familien. Vorzüglich u. billig- 

(ilJARAJfY - Das wahre Volksbier ! Alkoholarmhe'1 und dunkel ! 

ins» I-Ia.uLi§i liofciíonfr-^si, 

Telephon No. IJl.   — Caixa do Correio >'o. 1205 

Ehepaar 
sucht Stellung. Die Frau ais 
Kõohin, der Manu ais Gãrtner. 
Off. unt. M. N. 3 m. an die Exp. 
d. Ztg., 8. Paulo. (gr) 

Mãdchen 
gesucht. Rua Jaceguay No. 30, 
8, Paulo. 799 

sMõblíerter Saal 
mit Bchlafzimmer zu vermieten 
Rua General Ozorio 66, 8. Phulo. 

Tttchtige 

É M 

São Paulo. 
Dieses Etablissoment- hat eine 

erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der fi\r Pensionistinnen bestimm- 
ten Rãume befindet sich iui Haupt- 
gebãude, der andere im separaten 
Pavillon. Pensionistinnen haben • 
eine geschutte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch ftellt die 
Maternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlãssige Plegerin- 
nen zur Veríügung. 

I 
Praça da Republica 22-1 

geõffnet von 6—10 Uhr. Gele- 
tenheit zum Lesen, Schreibeu, 
jeden Mittwoch Unterhaltungs- 
abend. (gr) 

Freitag, den 21. Febrnar 1918 
abends Uhr 

Ord. jãhrL Generalvérsammlimg 
im Saale der Gesellschaft Ger- 
mania. Rua 11 de Junho No. 9. 

Tagpsordnung: 
1. V^erlesung des Protokolls der 

letzten Versammlung 
â. Verwaltungobericht u. Kassen- 

ablage 
3. Vorstandswahl 
4. Wahl dreier Rechnnngsprüfer 
, Antrfige der Mitglieder, Antrag 

des Vorstandes auf Abãndc- 
rung der Vereinsstatuten 

(sr) Der Vorstaiid. 
I.A. Rud. Zeller, 2 Schriftführcr 

gesucht. 

q. HA i Co. 

Rna da Quitanda N. IQ 

S. Panlo. 

n. iDeiosl 

von deutscher Familie. Miete 70 
bis 80$ monatlich, Villa Marianna 
bevorzugt. Offerten unter «Klei 
nere Wohnung» an die Exjjedi- 
tion d. Ztg., S. Paulo. 

sucht mit nur geringen Ansprü- 
chen, Stelle zur Mithilfe im Haus- 
bslt, für Nahen. Würde aufclt 
gerne die Pflege einea kleinen 
Kindes übernehmen. Anfrage er- 
beten Alameda Barão de Piraci- 
caba 34, S. Paulo. 20-19-l(í 

Ratschlãge eines Árztes zur Erhaltuug 

der Gesnndheit. 

Die Bedeutung des Eisens íãr den menschlichen 
Organismos. 

.jbViiTiuíi xiocencivtg aui'um", Eisen ist nützlicher 

aus Mitleid anvcrtraut wiude, liolte o i i aojicícito. konnt*' ci- uui' mit sehr schwacher^prachc sagcn, 
Peter Cla.sen hatte m"o1i1 einst auch besí^n c Tage daJJ «• scllon seit. mehreren Tagen das'Bc?tt nicht 

gesehen, ais ein jungei' Biu^sch auf der A^'"anderschafr. verlasseii habe. 
gewesen, hatte sich spator in seineni Hoimatsdorfc ,,A.l:)er Peter", sagte Ila-mie, „Ihr kõnnt dooh nicht 
ais ehrsamer Schulimachei' uiedergelassen, und we- m hilflos hiei' litigen bloiben. Gleich will ich Euch 
gen der guten Arbeit, dio er Uefeile, viel Zuspruch <ún w-enig Teo kochon imd dajin zum Ai*zt laufen." 
gefunden. Aber das Weib, das or sich genoramen, „Nein, nein," nüsteilo Peter, „der kaain mir auch 

laia (jiold, sagt ein altos Sprüch"«-ort. In der Tat; wollt« zu hoch hinaus und -war mit dem einfacheu nicht niehr helfen. Ich danke dir, dalJ du die über- 
obschon Crold eine edles Metall ist ixnd obschon das Leben, das er sich bieten konntc und das ihm go- raütig-en Bubcji hinweggetrieben und nieinen Blu- 
Sinnen und Trachten der gesamten Menschheit auf nügte, nicht zuMeden. Díis Gold, das er verdiente, mcnstock aufgehoben hast. Ihn sollst du, wenn ich 
feeinen Erwerb gcriclitet ist, so Iiat es doch im reiclite nicht aus, sie machte Schulden, und ais sie tot bin, ais dein Eigentum betrachten. .Wenn du ilm 
Haushalto d-er Natui' bei weitem nicht dio Btideu- nach langer Kranklieit starb, gehõrte ihm fast nichts gut pflegst und auch xur i-echten Zeit umsetzen 
tung yvie das Eisen. Ohne Gold kõnnten "wir glück- mehr von dem, was er besessen. Uic Glãubiger nah- wirst, bringt cr dii- Fr^íude. Er wai" mein liebstes 
lioh loben, nicht aber ohne Eisen. Denn dieses ist men ihm alies, bis auf das wenige, das sie ihm las- Gut." 
ruumtbebi-liiih zum Aufbau imsertjs Kõrpers, denn es sen muíJten. Es blieb ihm nicht einmaJ der Mut zu ! Hanne dankte dem Kranken fiU' sein Gesclionk 
í>ildet einen konstanten uiid wosentlichen Bestaiidtoil nouem Anfang; denn er war im Laufe dei' Jahm! und versprach, cs in Ehren zu haltcn. Sie ráumte 
íjedes pflanzlichen und tieiischen Organismiis. Im zu dem geworfen, was er jetzt wai-, ein schwacher, nun das kleino Stübchen auf, kochto tix>tz der Ab- 
Chloropln il der Pflajizen míd im Blute der Mcn- vom Schicksal niedergediücktcr Mensch, dcsscii, wchr des Alten eine Tassc von dem Krüuterteo, 
6('hen und Tiere finden wir ais einen der wich- 
tigsten ulid unbedingt notwendigen Stoffe. Im Blute 
aJlei- Saugetiere ist das Eisen der M-esentlichste Be- 
Htandteil der roten Blutkõrperchen, die ohno die- 
sen Eisengehalt sofoi-t zerfallen wiü-den. Sie sind 
es, .welche den Sauerstoff, den wir mit der Luft 
<rtnatmen, an sich binden; sie sind somit die eigent- 
iichen Ti'ã.ger des Lebens. Die richtigc Zusammen- 
Bfetzung unseres Blutes, vor adiem ein ríchtiger Ge- 
halt an Eisensalzen, muB daher im innigen Zusam- 
m<.ínhange, mit unserem Gesundheitszu&tajid stehen. 

fir \-erepracli, sich ihrer jelzt míd künftig anzn- 
nelimen. Zunüclist õffnete er das ihm iibergebone 
Büolischen und fand mit^jr deu Goldstücken — füjif- 
imdzwanzig an der Zídil, die die Sirnime von fünf- 
hundert Mark ergaben - noch ein kleines .Stüek 
Papier mit den iWorten: „Filr Hamie." 

AVie war der arme Peter zu so \iel Geld gekom- 
men? Der Pastor entsaim sich, daü der alte Mann 
ein mal vor lajigeren Jalimi eineji Brief von einero 
?íotar in der Stadt erhalteai mit der Naclmcht, daB 
seine dort lebende Scliwester gestorben míd dafi 
dor Peter dajm selbst eiiimial ziu- Stadt gefahi-tm 
sei. DaB er damals eine Erbscliaft gemacht luitte, 
was wohl nmi sieher aaizxmehmen war, hatte nie- 
Oüand gedacht, da er üi der bisherigen Armut wei- 
terlebte. ■ 

Hanno, die noch niemals oijie solche Menge Geld. 
beisajnmen gesehen hatte, war vor Staunen sprach 

Glieder halb gelálimt waren, so daiJ er sich nur müli- : den er immer da hatte, und inihto nicht eher, bis | los und wollto gar nicht glauben, daiJ alies ilu* ge 
sam fortbewegen koimte. Mit seinen wenigen Hab- oj* dm g^trunken. Dann verlieíJ sie ihn mit dem'hõrcn sollte. Der Hcit Pastor logte das Geld schon 
seligkeiten zog er in das abgelegene, kleine Haus- i Versprechen, vor der Nacht bestimmt noch einmal 
chen, das im Ei-dgesclioü juu- einen einzigen Ilíium ' nach ihm zu sehen. 
lx)t,, der alleufalls dem Ansturm der .Witterung stand-i ■t ,J)u bist eiu gutes Ivind," .sagto Peter, ihr tlie 
hieit, und der ihm von dt^r Gemeiiide kostenlos über- ; Hand ixíichend, imd sah ihr nach, wie sie, ihm noch 
lassen wm*de. | oinmal fixiimdlich zimickend, das Stübchen verlieiJ. 

Voh den Leuten, die ihn in seinem Wohlstande j Die Müllerin war sehi' erzürnt, aJs Hanne nach 
gekannt haben, lebten wohl nur noch wenige, al^í^r Hause kam, schalt, daB sie so lange geblieben, und 
alio wuBten, daB er nicht schuid an seinem Úuglück 
war und hatten Mitleid mit ihm. Trotzdem gab es 

Diese in unserem Blute kreisenden roten Blutkõr- Menschen, die ihm das schwere Leben noch niehr 
porchen unterliegen nun einem fortwâhl-enden .Ver- zu verleiden suchten.. Das waren die übermütigen 
bra^iche, müssen also andauernd durch dio Nah- Buben, die gar zu gern, wo sich Gelegenheit bot, 
r ung erselzt werden. Geschieht dies nicht in genü- ihren Spott mit ihm zu treiben. Wenn sio ihm er- 
gender iWeise, so sind allerhand KrankheitszustÃndo blickten, zogen sie hintei- ihm her, um ihn zu ver- 
die Folge: (Dhlorose, Anoinia, verbmiden mit allge- hõhnen; sein unsicherei' Gaaig und sein vernach- 
memer nervõser Schwáche, die sich in Apijetitlosig- lassigtes Aussohen foixleito bestândig iln-en Spott 
keit. Nervositãt., Schuindel imd Kopfsclmiereen heraus. Nur wenn Bergmüllers Hanne in der Ts^áhe 
:ki(k-it. Allfís Leiden, dio dem Kòri)ef semo Wider- war, wag-te keiner der Scldingel, den armen Alten 
.•^ííiiidsfãhigkeit gegen ãuBere Schadigungen i-auben. zu belâstigen; deim sie war empõí-t über das Trei- 
[•m ,all diese Uebel erfolgi-eich zu bekámpfen, müs- ben der Buben und liatte, da. sie mit ihren dreizehn 
»en wir durch Zufulu' genügendor Mengen Eisen Jahren em gix)Bcs, starkes mdchen war, schon õf-          
die Anzahl der roten Blutkõrporchcn vermehren. ters strenges Gericht gehalten míd die schlimmsten sein <Licht auf oinen kleinen Zettel, der zwischen 

hõi te gai' nicht ;iuf das, was sie zu ilu-er Entschul- 
digung sagte. Was Jcümmerte sie auch der Peter! 
^yjerlei Arbeit lag gchon für Hanno bereit, so daB 
diese erst spat iam Abend fertig wuitie. 

Trotz des Scheltens der MüUej-in machte sie sich 
noch oinmal auf den Weg zu dem Ki-anken. Leise 
klinkto sie die Stubentüi' auf, um den Alten nicht 
zu stõren, falLs er schlicfe; auf den Í\iB3pitzen ging 
sie zum Bett hin — es war leej. ^'schrocken sah 
sie sich im Stübchen mn — dort am Penstor in 
Beinem 6tuhl saü der Alte, die Ilãnde im SchoB 
giefaltet, ji-egimgslos, ais ob er schliefe. iVor ilmi 
auf (dem Tische stand der Blumenstock, und der 
soeben hinter oiner Wolko liòrvortretende Mond warf 

AuBt?r .dem EisengeJialt des Blutes hat uns die üer Uebeítiiter tüchtig dui'cligeprügelt. 
Chemie noch zahli'eiche andere Blutsalze kennen Hanne war nicht das ixíchte Kind der Müllersleutc, 
gelehrt ,die von gi*ò6ter Bedeutung füa' den Bestand aber da sie tüchtig in dor Wirtschaft half, behielt 
nnd die Gesmidheit des Kôiiiers sind. Alie diese sio der Müller, der ilor Vormund war, gern im Hause; 
Stoffe bezeichnet inan mit dera Namen ,.Nahrsr!lze", sie konnte ja spiUer einmal ais Magd — ohne Lohn 
solche sind u. a. the Phospliate, die SchMefelverbin- natürlich --- das Gute, was ihr jetzt angetan wurde, 

- d un gen, di© Eisen- und Calciumsalze, usw. zu vergelten suchen; denn nach der Meinung der 
Der menscldiche Verda,uungsapparat vermag.nui' Müllerin muBte sie ja froh sein und (Jott danken, 

solche Stoffe zu vérai'beiten, dio ihm m organischen ein so gutes Unterkomnien gefunden- zu haben. 
Verbindungen dai'geboíen werden, , d. h. in Ver- Heute hatte, man sie mit einer Bestellung nach 
bindungen, die vorher dm'ch den Pflanzenkõrper ge- der eine Stunde entlemten Stadt goscMckt. Es wai" 
gangen und dadurclí ei*st für uns verdaulich gewor- spát geworden, bevor sie den Heimweg ímtreten 
den sitid. Bevor maji zu dieser Erkenntnis gelangt konnte, und cs dãnnnerto bereits, ais sie das Dorf 
'.rur, luiae man dio anoi'ganischen Verbindungen des wieder eiTcichte. Da saJi sie schon von weitem vor 
i'dsens den 10'anken gegeben, bei deren langerem d(>m Hâ,usche)i des Flickpeters weder eine ganzc 
t^brauclie sich nnangenehme Nebenwirkungen be- Rotte Buben, die mit Steinen nach dem Fenster 
merkbar raachten, z. B. \^erdauungsstõmngen, Ma- des Alten warfen. Man hatte ihn seit einigeii Ta- 
genleidtn etc. Jetzt aber ist die Wissenscliaft liier- gen nicht mehr gesehen, und die wüste Schaj- such- 
von gt^iz zurück gekòi^en und es werden nui- noch te ihn nun dm-tíh allcriei Spottlieder herauszulok- 
urganische Eisenverbindimgen veix)rdnet, also ken. Unbemevkt hatte sich BLanne genâhert, und 
solche, die aus Pílanzensaíten hergestellt sind. Auf uls gerade ein verstaa^ktes Bombardement auf Fen- 
dieser l.rkenntnis ais Grundlagc ist auch das seit ster und Haustür erôffnet werden sollte, griff sie 
lajiger Zeit in deu Handel gebrachte Práparat „Isis- sich den fxechsten Gesellen, um den Erschrockenen 
Vitaiin" hergestellt. Isis-Vitalin ist ein konzentiier- tüchtig zu zausen imd abzuschütteln. Leidei- konnte 
ier Extrakt, der alie wichtigen Blutnãlirsalze ent- sio es nicht mehr lündern, daB doch noch eiu Wuif- 
hálí, auBerordentlich leicht verdaulich ist und geschoB nach 'dem "kleinen Fenster flog, vor dem 
s".]b.st \on Personen mit schwachem Magen mit ein Geraniumstock stand, den der alte Petei- pfleg- 
\ oru il genonunen werden kanii. Es ist ein Tonikum te und hütete wie ein kostbares Besitztum. Der Blu- 
allerer.-.;on Eanges und eteUt eines der besten Mittel ànenstock hielt den Anprall nicht stand und fiel 

iilutarmut, allgemeine Schw ilche und !>íervo- herab. „0h, ilu-bõsen .Jungen", rief Haime, „schámt 
dar. eüch nicht, dem ai*men Peter seine einzige Freu- 

   . de zu zerstõi-en? Aber wai-tot nur, morgen soll ganz 
cewiB der Lehrer 

ani nâíilfsten Tage auf der Spárkasse in der Stadt 
für Hamie an, wo es Zinseii tragen sollte, bis sie 
künftig Adelleicht einiiiíU ein Aussteuei' brauchon 
würde. Nach ihi-er Konlirmation siedelte Hanne ganis. 
in das Pfarrhauíi über, wo sie der alten Aíutter 
de.s Pfan-ers helfend, aber zugleich auch lemend 
zui- Seite "stand, zum Aerger der ifüUerin, die das 
ais schi-eienden Undank bezeichnete und nebenbei, 
■wie \dele andere, jetzt selu- bedaiierto, sich bei Leb- 
zeiton des Flickpeters niclit um ihn gekünnnei-t ziu 
liaben. 

Peter Clasens bescheidener Blumenstock stajid 
nmi an dem Fenster des freundlichen Giebelstüb- 
chens, das Hamie seit ilu*em Einzug ins Pfarrhaus 
bewohnt«, triob eme Blüte ixach dei- andem, und 
AVenn sio frühnwrgens das frischo Madchengesicht 
zu ihm neigte, dann ságte er wohl auch in seiner 
Bhimensprache — die nur leider niemand vei-stand 
— „Du bist ein gutes lundl" Genau, -«ie es Fliek- 
petere letzte Worte gewesen. 

den Zweigcn steekte. Peter war toí. Der mitleidigen 
Hamio stürzten die Tranen aus den Augen. Nun 
wai' fsie doch zu spát gekommen, er war allein ge- 
storben, niemand zur Stello, ihm noch eine Hilfe- 
leistung zu gewãliren, einen letzten .Wunsch zu er- 
füllen. Sie nahm das Bláttchen auf und Ias bei dem 
schwaclien liichtschein die Worto: „Der braven Han- j 
ne zum Andonken." Im letzten Augenblick hatte' 
er noch dankbar ihixjr gedacht. Sacht schbb sio den 
Zettel wiedei- an seinen Platz, strich dem Alten 
sanft übei' die welken Hãnde und ging, um den 
Todosfall zu melden. 

Ais Peter ziu' Jetzteu liuhesíátte gobracht ■^vurde, 
war (Hanno die letzte, die das Háuschen verlieB. 
In (jegenwaii; des Ortsschlilzen míd des Pastors 
mdim sie den Blumenstock an sich, indem sie auf 
den daran befestigten Zettel hinwies, und so schloB , dere 
sie sich dem kleinen Zugo aai, der dem Toten das 
letzte Geleit gab. Wie sie fiu- das Gmb des alt-ni 
'Fi'eundes sorgte, .so pflogte und hütete sie auch 
Sein iVermiichtnis und hielt es wert, wenn aueh die 
Müllei-in und die Mãdchen im Dorfe sie auslachten, 
daJ3 sie mit dem armscLigen Pflâaizchen des "Flick- 
peters so viel hermache. Sie kelu"lc sich nicht da- 
ran, und ais es zimi Frühjahr an der Zeit schien, 
dio Blumen umzusetzen, verechaffte sie sich einen ! 
grõBoren Topf mit fríscher Erde, stand eines Mor- | Typ 3 

Humor istischcs. 
E r s t k 1 a s s i g e V a t e r f r e u d e n. „ ünd wie l)e - 

finden sich Ilire Sõhne, HeiT Graf?" — „Danke, á.b 
— mein rutei*ster, "Georg, hat Rückenmaa■ksch^vind- 
sucht, Leopold ist paraljtisch, nm- Kurt, mein .]üng- 
ster macht mir Sorgen: er hat die Masern." 

E i n e G e m e i n h e i t. Schauspieler (bei dei' Probe 
zum . Direktor): „Al60 jetzt. lassen Sie mich schou 
sechsmal dio Mittagbi-otszeno wdfxlerholeu ■— und 
nun ist Mittag. Ja, glauben Sie denn, daD ich kei. 
nen Hunger habe?" 

Sicherer. Kmide (mT:entschlo.<.'!><'n): „Diese 
Dame hat zehntausend Mark, ^ne Sio Síigen. Ob- 
ich aber bei ihr das ersehnte Glück finde ..." 
Heiratsverinittler: ,,Díuin nehmen Si<* doc,h (.lie An- 

die hat fünfzehntausendl" 

gens friUier auf ais sonst, wo niemand sie stõren 
komite, und machte pich ans Werk. Vomchtig hob 
sie die Blume aus dem alten Topfe heraus und klopfte 
sanft die Erde ringsherum ab. Da fiel ein Blech- 
büclLslein heraus, und ais sie es verwimdert auf- 

endlich von euren Schaiidtateu liob und ein wenig dem Deckel schob, õffnete sich 

Handelsteil. 

Kafiee. 
Marktberioht von Santos vom 17. Februar 1913, 

Preise 
Pr. 10 kg Pr. JO Lg 

7$700 Moka superior . . 7$700 
Preisbasis fürd.Be- 
rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) Kg 800 rs 
Preisbasis a.gleich, 
Tage d. Vorjahres 8$300 

Die am heutigen Tage getãtigten Verkãufe wurdeu 
im Durchschnitt auf der Basis von 78400 für Typ 4 uncf 

7Í500 
7J300 
7$100 
6t800 
6$100 
5|800 

T 'í ■; oye + hõrenl" Die Jmigen waren über die Folgen ihres' dassolbe, und es blitzte ihr golden entgegen. iWahr- 61700 für Typ 7 abgescblossen. ..1. _-t O V C7X XiJclL/XllillJ.o Tuns wohl docii etwas ei-sclu-ocken, auch hatten sie, híiftig! Es waren Goldstücke darin! Hanne war sehr i 
.Von Helene Helbing. 

. , híiftig! —      >7 f u 
wie immer, Respekt vor Hanne, imd die drohende ' ei*sclu'0cken. Wa.s sollte sie tun? Der ]Vrüllerin zei- 
Anzeige machte ihnen besondei*s bange; deiui der'gen? Auf keinen F^all! Das beste war ge\viB, sie 

Sack 

;i!i 
sa.'. 

: am linde dei; Dorfes, wo sich nacli einem I.elu'er verstand auch nicht .solchen SpaB. Sie traten ■ ging zum Herrn Pfarrer, der mochte dann mit dem 
N^irichwc i ,,Museu und Püchse gute Nacht schleunigst den Rückzug ,an, und Hanne machte An- j Gekle machen, was er für inchtig hielt. Sie steckte 

  'bnde.s, lialb zerfallenes Háuschen, stalt, nach dem vemngiückten Blumenstock zu se- idas Bachschen zu sich, besorgte ihren Blumenstock 
i'iiien einzigen Insassen liatte, hen. Der Topf M'ar Avunderbarerweiso nicht zerbro- ' vmd \'eiTÍchtete dann ilire tàgliche Arijeit. 

i iMiclicii, ebenso elend míd ge- ohcn, nur ein i)aar kleine Zweige waren abgeknickt, Ais sie am Al>end endlich ein Stündchen irei liat- 

st;md eii 
d;-. . u /,(-it nur i 

'•'.'ir eiu íilif- 
brc( 
inii 
(s ine be.seli 
i;u : 'íleiehzei'i' 

lilich, wie seine i!'Iiausung, das gewõhidich nur die Hanne entfernte, um díuin die Blumen hinein te, bat sie um Erlai 
(iinziges Mal ani Tage siehtbar wurde, wenn in das Háuschen zu tragen. Ais sie das armselig^ ' suchen, was man i 

Zufuhren seit 1. ds. Mts. ,. 
TageHdurchschnitt der 

Zufuhren .... „ 
Zufuhren eeit 1. JuU 1912 „ 
Verschiffung ara 15. Feb. „ 

,, seit Febr. „ 
„ seit l.Juli 1912,, 

Verkãufe 

Feb. 1913 
10210 

16^090 

Erlaubnis, d(!n Heirn Pfarrer zu be- j Vorrãte in erster und 

l',ni 
W ■lli" 

ihr nicht gut verweigem konn- j MarkttTSz^^'^'^ 

<!• 
Dorfe n)achto, Stübchen betrat, fand sie den Peter im I5ett liegen; to. Deni wiü'digon 3^errn, dem die brave Hann 
die ihm mei.sí offenbar hf.tte cr .Piebe.j-, uud ais Haiina zu iliin trat, wohl bekannt Avar, vertraute sie sich ganz an, und 

Verkãufe seit 1. ds. Mts. 

9 593 
7 723 156 

24 093 
432573 

7 4Õ5 03G 
2 825 

1 608 .S95 
ruhig 

83 739 Sack 
õ 091 952 „ 

17 Feb 191-2: 
10 943 

158 745 

9 3.37 
» 716 504 

• 31776 

14 046 

á t09 73S 
ruhtig 
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Allerlei Interessantes 

,W i 6 V i e 1 K r i e g s m i n i 81 e r F r a ii k r e i c h 
verbraucht. Aucli olint- den kiü'zlich erfolgton 
Ií.ücklritt tkís Kriügsmirüstora Millerand kônnto 
Frankreich unter allen Kultiirsíaaten sich dia 
hocliste Etíkordziffei' im V(?rbráucli vou Kricgsuii- 
iiistfcrn zuschreiben. Seit dor Begriuiduiig dei' drit- 
teii llepublik, also seit 42 Jahitüi, liat das Porte- 
ítíuille dtís Knegsministeriuniíi nicht weniger ais 57 
üial selneu Trâger wechselu niüs«en. Nur einmal ist 
üin Ivi-iegsmijnLÍster, der zwei Jabre kintereiiiandei' 
Amt geblieben, M. de Freycinot, der vom April 
1888 bis zum Januar 1898 ira Kriegsministèriura 
reaidierte und vier Kabinette üb^rlebte. üiid nacb 
ilun hat nur noch einmal ein Mann liingei* ais vier 
<r,alire die Verantwortlicbkeit iiir dio Landesvertei- 
digiuig Frankreichs getragen, der General André, 
der von 1900 bis 190-1 das Portcíeiiillo des lüieges 
verwaltete. Füi- franzõsisclw' VerliiLUnissc isl bereits 
ein Ki-aegsminister ,der zwei Jahro hiutereinander 
die Geschafte füíat, ciiie Seltenheit; os siud deren 
süwei zu nennen, der Grenei-al .Billot von 1896 bis 
1898 und der General de Cissey von 1871 bis 1873. 
\ier genarinten Minister, Freycinet, André, Billot 
und Cissey, liaben zusammen rund 14 Jahre lang ihi' 
Amt gefiüu-t, so daB, von ihnen abgesehen, die fran- 
ísõsische Republik in 28 Jahren ô'ò KriegBininister 
getiabt hat. Im Durchsehnitt entfallen auf jeden ver- 
antwortlichen Clief der Landesverteidigimg somit 
nur wenig mehr ais sechs Monate. Aber auch diese 
Zeit ist von vielen Ministern nicht erre-iclit wor- 
den. Allein im Jahre 1894 ging das Kriegsnüniste- 
rium nicht weniger aJs filnfiijal in neue Hânde über 
und in den JaJiren 1893, 1895, 1899, 1905 und 190(3 
verbrauchte die dritte franzõsische Republik je drei 
Minister. Wâhrend des Wiedei-auflebens der Dreyfus- 
Affaré im Jahre 1898 zogen im Laufe von zvvõlt 
Monaten vier neue Minister nacheinander in dás 
Hotel der Rue Saint-Dominique: Cavaignac, der Ge- 
neral Zurhnden, der'General Cha.noine und M. do 
Freycinet. Für einen derartig intensiven Ministerver- 
brauch bietet nm- dio Revolutionszeit Parallelen. iJn- 
ler Ludwig XIXI. gab es im liaufe von 13 Jahren 
nur zwei Kriegsmiiüster, Ludwig XIV. vvechselte 
im Laufe seiner ei'sten 48 Regierimgsjahre nui-^ ein- 
mal einen Kiiegi^minister, Louvois trat an die^ Stelle 
Le Tellies; und WiUu-end der zweiten Regienmgs- 
epoche von 24 Jahren zühlte maii drei Kriegsmini- 
ster. Die Revolution aber brachte dann einen ein- 
zigartigen Rekord :das Jahi' 1792 erlebte nicht yve- 
liiger ais acht Minister, von denen einer, ütiaiouriez, 
glücklich vier Tage lang sein Amt versah. Napo- 
loon dagegeii begnügte sich in der Zeit von 1800 
V>is 1814 mit einem einzigen Ministerwechsel; 

beiden Kriegsministei-, Beithier luid CIai'ke, verwal- 
teten sieben Jalire lang ihr Amt. 

Der Morder S t e r n i c k e I u n d d e r T i e r- ^ 
s c h u t z. Mit Erstaunen hõrt man, daB dieser ab- j 
gefeimte Schuft ein Tauben- und Pferdehebhaber, ! 
sogar ein Kinderfreund gewesen sei. -Wie reimt sich 
das zusammen? Auch ein anderer Mordei-, namens 
Schunicht, 'der im J,ahro 1885 Johanna Weber or- 
mordete, veniet Mitgefühl mit einem eingesperrten 
Tiere. Er UeC im Zinmier der Ermordeten den Ka- 
narienvogel fliegen und streute ihm Futter, daniit, 
wie or nachher sagte, „díis l^erchen nicht ver- 
hungere". Bis jetzt war man gewõhnt, das ümge- 
gekehi-te zu veniehmen, daíi etii Tierfi-eund nur ein 
guter Mensch sein kõnne, weil die Eücksichtnahme 
auf daí) Kleinste und Schwãchste den menschhchen 1 
Chai^akter veredele. Nur so wird und kann es auch! 
sein; denn unsere Stimme gibt allein dieser Auf- 
fassung recht. Wie ist obiges Ratsel zu lõsen? Der 
auffallende 'Widei-spruch ist da, doch er verliert 
seine Einzigartigkeit, wenn wir auf der anderen 
Seite auch selu- viele gute Menschen finden, die 
sich aJs Menschenfremadc bewalirt; haben, sich aber 
um Tiere niemals kümmern míd füi' Tierschutz nicht 
das Geringste tun. Auch dies ist ein Rãtsel, das 
nm* nicht so sclii'ciend an die Oeffentlichkeit kommt. 
I']íi gibt also jodenfalLs hier eine Grundregel und Aus- 
nahmen. Eine dieser Ausnálimen ist dor Mòrder 
Sternickel mit seiner ominõsen Tier- und Kinder- 
fremidschaft. — Wir sagen: Wenn ein Kind von 
Jugend auf allseitig zum Guten erwgen und ihm 
vor aliem Mitgefülil mit Tieren beigebracht vrírd, 
so mufi spin. Ch-arakter sich unbedingt andera ent- 
wickeln, ais wenn die GemíUseigenschaften unge- 
pflegt und in Verrohimg heiunwachsen kõnnen, 
und dem Gemüt des Kindes die Leiden der Tiere 
niemals nalie gebracht werden. Bei Sternickel war 
nicht alies Crute ertõtet; aber. das Bõse hatto die 
gix)Be üebermacht. Dies Mnderte aber nicht, daü 
zeitweise das Bessero in ihm í;um Vorschein kam. 
F/S müBte, ehe er ais Tierfreund ausgegeben wer- 
den kann, sein Vorleben genauer durchforscht wer- 
den. Tierliebhaberei ist noch kein Tierschutz. Den 
wenigen Mõrdern, welche zugleich Tierfreimde wa- 
ron, ist Jedenfalls eine miendüch grõUere Reihe sol-» 
cher entgegenzustellen, welche von Jugend auf Tier- 
qualer gewesen sind. 

Der Journallst. In der MonatsschWft „Der 
Btrom," dem Orgaai der Wiener freien Volksbühne, 
lesen wir das folgende hübsche Mãrchen von Eugen 
Heltai: Der gix>Be, foine, vornehmo und einfluB- 
reiche Jom-nalist war g<\storben. Die Engel hoben 
sofort seine Seele auf ihi'e Flügel, míd der ausge- 
zeichnete Mann kam sehr bakí am Tore des Him- 
mels an. Er wollte eintreten, aber der heilige Pe- 
tiiis verstellte ilmi den Weg. „Ihre bürgerliche Be- 

schâftigung?" fragte er mit raüitãrischer Strongo. 
— „Journali»t 1" ~ „Komplett" sagte Peter kurz 
und schlug die Tür zu. „Beheben Sie vielleicht 
in die Hõlle zu gehen?" íiet der eine Engel wohl- 
meinend. - „?íür ist es einerlei," sagte der Jour- 
naütít und ging zm' Hõlle Mnab. — „Journalist?" 
fi-agto dei' Türhüter der Hõlle ersctoocken. „Kein 
Platzl" Ünd auch er sclilug dio Tür zu. Der Jour- 
nalist verzweifelto nicht. Er zog sich auf einen 
unbew^òhnben Stern zmück und gründete dort eine 
Zeitung. Nach einer Woche bot man ihm eine Frei- 
kaaie sowohl für den Himmel ais auch füi- die Hõlle 
an. 

Der „Junggesellenabschied" der 
Braut. Aus New York wird berichtet: Die jungen 
Amerikanerinnen, die auf der Schwelle von üirer 
Madchenzeit zum Ekeleben stehen, wollen künftig 
die Junggesellen, die vor üii-er Heirat ihreiv 
unvei-heirateten R'eunden ein Absclüedsdiner zu 
geben pflegen, nicht mehr zu beneiden brauchen. 
'Eine junge Braut aus der besten New Yorker Ge- 
sellschaít liat den Anfang gemacht und feiei'lich 
ihre Freundinnen vor ikrer lâieschlieíJ-ung zu einem 
Abschiedsdiner geladen, zii einem Jungfemdiner. 
Oder eigentlich zu einem Jungg^llendiner, denn 
fK)wx)hl die junge Gastgeberín wie alie ihre Gaste 
erschienen zu diesem Abschiedsessen in Mánnerklei- 
dern, die sich die jungen Daanen von ihi-en Brüdem 
geliehen liaben mochten. Es war ein seltsamer An- 
blick, ais man zm- bestimmten Stunde den vorfah- 
renden Wagen merkwürdig graziõse und zierüche 
junge Hemm entsteigen sali, deren rosiger mádchen- 
hafter Teint nicht recht zu den Mánteln und Zy- 
lindern zu passen schien. Aber im übrigen unter- 
schied sich die Gésellschaft dieser 20 jungen Da- 
men in Fi-aek míd weiBei' Binde durch nichts von 
einem echten Junggesellenessen, durch nichts — 
nui' durch den ümstand, daU kein Herx' der Schõp- 
fimg. an der Feier teilnehmen dm-fte. 

I Ein Mord von 1823 aufgeklãrt. Nach den 
neuesten Mittedkmgen des Vereins für hessische Ge- 
schichte und Landeskmide hat der Landwirt Wie- 
derhold vor einigen Monaten in der Gemarkung des 
Dorfes Müiühausen bei Homberg a. d. E. (Km-hes- 
sen) t)eiui Graben von Sand ein menschliches Skelett 
gefuuden, dessen Schãdel am Hinterkopfe einge- 

i schlagen war, imd bei dem ein Exemplar des von 
, Kurfürst Wilhelm II. im Jahre 1821 für die Teil- 
' nehmer an deu Feldzügen von 1814/15 gestifteten 
j Ehrenzeichens lag". Mit diesem Funde wird ein seit 
! fast neunzig Jalu'en vermuteter, aber nicht nach- 
i weisbarer Raubmord zm' GeAviBheit. Karl Luki-etius 
• Deiehmann, 8olm des Amtsrats Deichmann in Lem- 
I bach, liattc die napoleouischen Feldzüge ais Offi- 
' zier mitgemacht míd war 1817 auf sein Ansucheai 
hin verabschiedet worden. Er zog nach Lembach. 

Am 7. JuU 1823 hatte er seino Pension in Homberg 
geholt. Auf dem Rückwege wurde er abends zwi- 
schen Homberg und Mühlhausen zuletzt gesehen, 
seitdem blieb er verschollen. Es kann nach dem 
obenerwãhnten Funde wohl keinem Zwcifel meh» 
unterliegen, daíJ Deichmann auf dem Rückwege von 
Homberg meuchlings von hinten erschlagen und be- 
raubt worden ist. 

Eine Legende. Es war einmal ein Kõnig, der 
ging mit einem seiner Weisen spazieren, und ais sie 
durch ein verfallenes Dorf kamen, erbückten sie 
dort zwei p]ulen, imd der Kõnig sprach zu dem .Wei- 
sen: „Was sprechen diese Võgel miteinander?" 
Und der Weise antwortete: „Wohl verstehe iclf 
etwas von dem, was sie miteinander reden und 
wenn du mir schSvõrst, díSfi du mir kein Leid an- 
tim willst, will ich es dü' sagen," Und ais der Kõ- 
nig ihm geschworcn hatte, sprach der Weise: „Eme 
dieser Eulen hat einen ^Im und die andere eine 
Tochter, und sie wollen gem eine Ehe zwischea 
diesen beiden zustande bríngen. Die Eule mit der 
T\>chter ist willens, üu' hundert verfallene Dõrfer 
íüs Mitgift zu gebn, ater die andere will sich nicht 
darauf einlassen und vérlangt mehr. Da aber der 
iVater der Tochter nicht mehr zu geben hat, gibt e*., 
das folgende Versprechen: „Wenn dieser Kõnig über 
sein Reich noch ein Jalir weiter wie bisher herrscht, 
will ich dir tausend verfallene Dõrfer geben." Ais 
der Kõnig diese Worte hõrte, ging er ia sich uad 
begann ein neues Leben. 

Auf einem sçhott ischen PasSagier 
dampfer hatte der Matix)se, der die Aufsicht tiber 
das Passagiergepjick fülirte, eine bcsondei^s 
schümme 2^it. Vor aliem eine alte Dame quMíe 
den Matrosòh in endloser Weise, eo daU er sehlieí.'»- 
lich . die Geduld verlor imd sie freimdschaftlicbst 
aufíorderte, sich zum Kuckuck zu scheren. IHv 
entrüstete alte Dame stampfte zum Kapit;ln «ju! 

i erging sieh in Drohimg-en von wegen Meldung an die 
Dü-ektion usw. Der Kapitãn riet aber dom Matj o- 

'sen, die Dame in seinem eigenen Interesse una V .-r- 
zicihmig zu bitten. Nachdem er sich nach eini,'.'.('i! 
Ueberredungskünsten dazu bereit erklãrt hatte, trat 
dei- Schotte auf die bekümmerte Passagierin zu uad 
sagte: „Sind Sie die alte Dame, der gesagt wordeu 
ist, sie sollte sich ziun Kuckuck scheren?" -— 
war die Antwort. — „Well," Icam es langsam von 
den Lippen des Matrosen, „der Kapitân sagte, es ist. 
nicht nõtig." 

Aus rede. Junge Fi-au (in den Flitterwoch;>n. 
zum Aviatiker naeh dem Wettfluge): „Aber 
daB du im Dauerflug gar so schlecht abgeschmt- 
ten hastl" — Gatte: „Ich bitt* dich, lieber Schaíz. 

,ich hab' es eben nicht so lange ohne dich da olu-n 
I ausgehalten!"   _____ 

Hãdium 

Heute! Heute! 

und tãglich die letzten Eriolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. uater- 
haltende Films. Mit der grõssten 
Sorgfalt ausgewâhlte u. zufiam- 

mengestellte Programme. 

VorstelliiDgeD íq SektionPD 
Stuhl  500 rs. 

Thfatro Casiflo TheatroSJosé Polyllie'ama 
I Eraoresa Theatral Brasileira, i 

Kffisprest: Psíchoaí Hegreto 
Direktioni A. begreto 

S. PAULO 

Sonntags und Feiertags 

Grosse Matlnées 
mit den letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiteu an 

die Kleinen. 

HEÜTE HEDTE 
18. Februar 238 

Debut der span'- 

schen Sângerin 

Blanca Dreaa. 

íeden S@nntag 

Familien - Matinéí 

Empresa 
j Birektion: Luiz Alonso. 

. Heute Heute 
Ers*e Aufführung der Ope- 

rette in ü Akten von G. 

j Gilberl 

La Casta 

! Siisiiia 

Preise der Plâtze: 
■Frizas 3' S, Camarotes 251, Ca- 
j marotes altos 10$, Cadeiras 5$, 
I Amphitheatros 3$, Balcões 2f, 
i Galerias numeradas lS5'X), Ge- 
!raos lé- 

j S, Paulo 
Empreza Theatral Brasileira 

j Direktion Luiz Alonso. 
! og Soath-Amerioan-Tour, 
Haute! Heute 

j i8. Februar Ubr 

Grosse 

I. B. D. l Ml 
Zahnârzte 

Geb'eisp: aus vulkanisièrtem 
Kautschuk innerhalb 2, aus 
:: Gold innerhalb 4 Tagen :: 
Kontrakt-Arbeiíen nach 
üebereinkunft. Palacete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsch (3-209 

Dr. Augusto Britto 
Rechtsanwalt 207 

Zivil- sowie Handels- u. Kri- 
minalsachen. Kaut u. Verkauf 
von Grundstücken, Hãusern 
u. Fazendas. Anleihen gegen 
Hypothek. Verteidigung vor 
dem Schwurgericht, für Arme 
grátis. — Büro u. Wohnung: 
Rua da Boa Vista 31, S.Paulo 

Neue Krãfte 

Preise der f lãtze : 
Frizas (posse) 12$00O; camarotes 
(pí sse) 10$000; cadeiras de l.a 
3$000; entrada atOOO; galeria l$000. 

Blenolína Castiglione 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres uni unver- 
gleichliches Especiíicum, das die írischen Gonorrhen in 24 —28 Stunden 

und die chronischen in 8 Tagen heilr. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronischeVerrenkung,Weissfluss, Entzün- 

dung der Gebãrmulter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alie Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fàllen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhãlt man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulõsen ist; mit dieser Lõsungwird eine 
Waschung gemacht eine Stunde vor Gebrauch der ,,Blcnolina'* und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apotheken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. 6|000. 

General-Depot*. jPiias^isiacisi 
Rua Santa Ephigenia46 - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

Br. Alexaniler T, Wjsará i 
prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Raa Pira- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S, Bento 45. sobr. Sprechstunden: 

i von 2 bis 4 übr nacfimittags. Tele- 
Spriabt deutsch. S.Paulo 

Für Herrn j 

Carlos Eíers ^ 

Instituto Alliança, liegen 
Nachrichten in der Expe-| 
dition d. Ztg., S. Paulo. j 

- Âiericana^ 

aaiaiilsililliÉ-EBsiillsM in M 

N ãch s t e Á b f ah r tcn nachEuropa: 
^ Laura ÍJO. Mãrz 

Francesca 2. April 
Nâchste Abfahrten nach La Plata: 

Francesca IS* Mãrz 
Columbia April 

Der Doppeischraubendampfer 

Isaura 

Hotel Forster 

Rua Brigadeiro Tobias N. 23 
Sl&a 2948 

Zahnarzt Willy Fladt 
Sprechstunden: 8—10, 11— 

5, 7-9 ühr abends. 
Montag — Freitag, S.Paulo 
Rual5deNovem.57, LStocK 

Sonnabend — Sonntag 
Jundiahy 

Rua Barão de Jundiahy 178 

Der Postdampfer 

Sofia Hohenberg 
geht am 20. Februar von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Valencia, 

Neapel und Triest. 
Passagepreis 8. Klasse nach Las 
Palt)as J3Õ Frcs., cach Neapel 
2íjP Frcs., nach Valencia 160 und 
Triest 120 Frcs. und 5 Prozeat 
Regierunssteuer, 

geht 
nach 
Montevideo 

am 5. Mârz von Santos 

und Buenos Aires 

Passagepreis 3. Klasse 45ÍOOO 
und 5 Prozent Regierungssteuer 

Diese modem einrichteten Dumpfer besitzen elegante komfor 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, aucli fur Paasagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geraumige Speisfsaie, 
moderne Wáscbrãume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Bonibaiier & Comp. 

Rua Visconde de Inhaima 84 
RIO DE JANEIRO 

Rua Augusto Severo 7 
SANTOS 

(304) Zahnarzt 

J. Swieot issoinpi 
Largo do Thesouro 5, S. Paulo 
Zimmer 3, Palacete Bamberg 

Telefon 2023. 
Kitt- od. Emaille-Plombierun; 
gen von 5|0C0 ab; Plati«-Plom- 
bierungen von 51000 ab; Gold- 
Plombierungen von loSOW ab- 
Einsetzen von Porzellanzãhnen 
mit Ver Ghraubuiig von 3>S003 
ab; Goldkrorien von B5$00') ah; 
Gebisae ohne Platten (Brücken- 
systero) pro Zahn von 4(t$000 
ab; Gebis^^e mit Vulkanitplat- 
ten pro Zahn von lOSOX) ab; 
Gebisse mit Goldplatten pro 
Zahn von 508010 ab; Auszie- 
hen von Zâhnen, schmerzlos 
nach besonderen Verfahren 
5$000; Behandlang von Mund- 
krankheiten auf elektrischem 
Wege, schmerzlos. Man fiihrt 
Arbeiten auf Teilzahlung unter 
vorheriger Vereinbarung aus. 
Konsultationen u. Kostenan- 
schlãge grátis für jedermanu. 
Konsultat onen von 8 ühr vor- 
mittags bis 6 Thr naf.hmittags. 

Wegen Liquldation des Qe- 
schãftes verkaufe mit 30°/o und 
mehr Diskont mein ganzes_ Lager 
von Küchengerãten, Emaille-Qe- 
schirr und Glaslampen. 

Um freundlichen Be^uch ladct 
ergebenst ein 747 

Carlos Müller 

Rua Sts. Ephigenia 35, S. Paulo. 

Buchhaltung 

(Anlegüng, Kontrolle, Bilanzi dann 
kauf m. Korre spondenz (portugies. 
enslisch, franzõsiscli, deutsch) 
erledigt tãglich bis 10 ühr früb. 
und nach 5 Uhr abends im Büro 
der im Hauso e<n gewissenhat- 
ter Arbeiter. Nãheres in der Lxp 
d. Ztg. eier unter «Bilanz> an 
Caixa g, S. Paulo. 

Sfhmidt Sa manto 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohi-eu , Bíaseu- und Ha«s- 
liranl£*'i^ítea. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
üniversitatzuWien. Sprech- 
stunden 12—2 üftr. Rua S. 
Bento S, S. Paulo. (309) 

Llojd Paraeoss 
Lebensversicherung sowie Ver- 
sioherung zu Wasser u. zu Lande. 
Sitz; Belém do Pará. Kapitai : 
1.200:0004000. Depot bei den 
Bundesschatzamt S50:000s0!)0. Die 
Tabellea des Lloyd Paraense sind 
nicht nur die billigsten, sondem 
sie gewáhren de - Versioherten 
auch besondere Vorteije. Man 
verlange, bevor man sich in einer 
anderen Gesellschaft versichcrt, 
die Prospekte des Lloyd Para- 
ense, Rua São Bento No. 34-B. 

Casa Freire, S. Paulo. 684 

Moderne Küclieneinrichtungen 
weisa lackiert und 

Fliegenschrãnke 

zu verkaufen. Alameda dos Andradas No. 26 — São Paulo 

Qlordann & Comp. L^rgo do Thesouro i. S. Paulo. 

HERM. STOLTZ 

Av. Rio Branco 66-74 de 

Cõ^ 

Postfach N, 371 

Heim. Stolts, HamTjurg 

GIock:erigieB«erwali 

Aventurei!: SANTOS, Postfach 246 

n 
K 

Herm. Stolts Co., S. Paulo 

JPostfacti. Nr. 461 

Import-Abtoilung 
Import von Reis, Kiipj»íisch etc., Kurz- 
íUnd ICisenwaren, Schreib-, Druck- und Pack- 
papier, Calcium Carhid. Materialien für 

Bauzwecke : Cement etc. 

PERNAMBUCO, Postfach i68 — MACEIÓ', Postfach la 
T^les^ramm-Adresse für alie Hâuser „HERiVlSTOLT7" 

Ol!(lPÍSs'H»fl ihm! Í OnsÍi»fialÍ'M 
in Nalionalartikeln. 

Miister agcr 

Teclinische Abteiluiig : 
Maschinen ftir Holzbearbeitimg, Reisschâl- 
maschinen, Maschinen fOr Gewinnung von 
Metalien und Steinkohien, Materialien tür 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
g:.isniotore ete., etc. 

Landwirtschaítliche Mjschinen; ^.Deere". 

Lokomobilen: „Ba d e n i a"; Lokomotiven : 
„B o r s i g". 

ScUiSís-Abíeliuiisr: 

General-Agentur des Norddentschen Lloyd, 
Bretnen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
Ucher SchiffsgeschSfte. Vollstãndiger Stau- 
und LBschdienst mif. dgenern Material. Spp- 

®epos!*sire 

der vo giichen Cigarren von Stender <& 
S2o t jLx, Bahia; der bekannten Minas 
But ii-Marken „A Brazi)eira% „Amazo- 

niaS ,,Demagay"-Mina8 der Compaahia 
BrazÜcira de Lactictnios. 

1] avíirií'- Koin aiissar'.f»t schlepp-ít 

aller Artikel europãischer und ncramerikíinischer tabrikanten. — Fouer- and Seeversicliersíjig^ s GeiiCril-Vertreier der „4lbln-,l\ Veislolior a-,' 6t 
Hambiirg, und dír AiLiauof AÉsurao co €o. ^ M 

■Ges» 



l>euÉiiiclf^ Keltnvisr 

l>r. <JÍ. JSritto 
Spezialarzt für Augen-Er- 
kraKkaiiKm. Ebemaliger 
Assistent-Arzt der K. K.Uni- 
versitãts - Àugenkiinik zu 
Wien, mitlsnfíjãhrigerPra- 
xis in den Eliniken von W i eo, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/8—4 Uhr. Kon- 
snltorium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31. 

S. Paulo. 

r Bahn-Anlagen íür industrie u. Landwirtschaít, 

Kíppwagen, Schienen, LokQmotíve etc. etc. 

empfiehlt íhre aíkoholfreien Getrãnke: 

Si-Si >»Der Labetrunk", das beste alkoholfreie Getrânk Dtz. 

ííekfar Rosafarben. alkoholfreies Gctrãnk v. feinst. Geschmack „ 

Soda><Lfmonade weisse FJaschen, I. Qualitat „ 

dito grüne „ II. „ 

Jjto « ni. „ 

PaulotarIS Feinstes Tafelwasser besond. f. Mischung m. Weia „ 

Club Soda Bestes Tafelwasser besond. f. Mischung m.Whisky „ 

f^yrnps Prima Ware, sortiert „ 

Feiiister Himbeersaft 

JLiclVruug frei iu« Hão*. 

  Die Preise verstehen sich ohne Flaschen. — 

Rohrmasten und Wasserleitungs-Rohre 

nahtlos aus StahJ, in unQbertroífcner dualitât, unzerbrechiich 

T7*ertr©ter: 

□ □□ Kori5trüktorana 

!iua lã da Novembro N. 32 

yeabaatett - - - 

Reparataren - - 

Etsenbeton - - - 

PJ&ne - - - - 
bchmidt,Trost&C 

yoran8clil.1ee gratts 

Dr Nunes Cintra' 
Praktisoher Arzt. 

(Spezialstudien in Berlin) 
Medizi nisch ■ chirurgische KÚnik, 
ullgeinciiie Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkran kheiten, Herz- 
Lungen-, Mflgen-, EinHCweide- u' 
Harorõbrenkraukheiten. Eigenes | 
Kurverfaliren der Blennorrhagie. 1 
Anwendung von 606 Daoh d<'m 
Verfahren des Professora DÍr. Ehr- 
lich, bci dem einen Eurous absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
rarsan v.Deutscliland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias 50-B. Tele- 
fon 1G49. Konsultoriuui: Palacete 
Bamberg, Rua 1& de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João! 

Alfredo. Telefon iOSO. ! 
Man sprieht Deutsch. 

Dra. Casimira Loureiro 

Aerztin 
Diplomiert von der niedizinisch- 
chirurgischen Schale in Porjo, 
Bildete sich an der Pariser üni- 
yersitãt speziell für Gynãkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitãlern Tar- 
nier u. Bouccicaüt. Ehemalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
din. Lepage, Bemelín, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sçrechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags: Rua José Bonifácio 39, 

S. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung: Largo do Pay- 

sandú N. 12, Telephon 1428. 

(Banco Germânico da America do Sul) 

Kapital 20 Millionen Mark. 

Gegründet von der Dresdener Bank, dem Schaafthausenschen Bankverein 
und der Nationalbank für Deutschland. 3037 

plliale l^io de Janeiro :: Hua Gandelaria N. 21 

Die Bank vergütet folgende Zinsen: 

auf Depositen in Kontokorrent .... 3 7o jahrlicli 

» » auí 30 Ta^e ....... 3 Ví ®/o » 

» » auf 6<) Tage 4 % > 

» » auf 90 Tage 5 % » 

ffn Corrente liimltada*' ^ 

bis 50 Contos de Reis 4 7o ' 

Die Lofldoo & Lancashlre Fenerverslcherangs- 
Geseilscbaft ttbemimmt zu günstigen Bedingungen 
Versi. herungen auf Gebãude, Mõbel, Warenlager 
Fabriken etc. 

Agentea in São Paulo: 

Zerrenner. Bõlow & Co.. Raa de S. Benlo 81. 

1 Bua Brigadeiro Toblas São JPanlo Bua Brigadeiro Tobias 1 

empfiehlt sich dem reisenden Publikum. 

Der Inhaber: JOAO HEINRICH. 

Vermischte Nachrichten 

'■ G e 8 cIt ü t z t o r p e d o s. ^Bei Toi7:iedosc\jiieüiibuii - 
; auf Marinebildeni kann'inan beobachten, daB Jo- 
der f>xplodierende Treffer bt'i der Explosion an riej- 
Schiffswand riesige Wassermassen hochwirft. Bavis. 

! der bekannte amerikanischo Ing^cieur, dachte über 
j die Ursacho diescr Erscheinung- nach, imd fand sie 
I in der einfaclien Tatsache, daíJ das leicht beweglichc 
, iWasser dem Explosionsdruck leichter nachgibt, ais 
' der .Stahlpanzei' des getroffenen Schiffes, und das 
, bedeutet nichts aiideres, ais die Feststcllung, daí?» 
! die Hauptwirkung' der zur Zerstõrung des Scliiffcs 
. bestimmten schliunmernden Energie, die der Torpeda 
' in seiner Sprengiadung mit sich fiihrt, und die seiii 
AufstoBen xiuf die Scliiffswand zu iurchtbarer Tií- 
tigkeit weckt, dai-in bei-uht, daíJ viele liundeit Ton- 
nen Wasser luitzlos in die I>uft geschlcudeii AA'fír- 
den, wâlu-end mu- ein Bnichteil dei- Energie für die 
erselinte AVirkung, die Zeretõrung der Schiffswand 
übrig bleibt. Davis beschãftigte sich dann lange 
jnit dor Verbessei-ung des Konstruktionsprinzips und 
kam zu dem Ei-gebnis, dafi der alte Tori)edo braucli- 
bar werdon würde, weiui inan ihn so veranderíe^ 
daB das Auftreffea auf die Schiffswand noch nicht 
die volle zei'stõreudo Wirkung auelõsen, sondem dali 
dabei nur ein Brucliteil der Energie geweckt ■\\'ürde> 
die nichts zu tun liãtte, íds die Hauptenergie bezw- 
deren Tráger in das angerissene Scliiff "^liineinzu- 
schleudem. So bauto er ckis Gescliütztorpedo, dais 
an seiner Spitze 1>in mit einer Sprenggranate gola- 
denes Geschützix)lir trügt. Beim Auftreffen auf deu 
Schiffspanzer erst geht dievSer SchnB Los und durch- 
Iwlnl mit unverbrauchtei' Kraft den Stahlmantel. Dio 
Versuclie haben nach einem Aufsatz in den „Tech- 
nisclKín Moiiatsln"ftoi)" (Stuttsart) boate Erfolge ge- 


